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Lieber Freund 
Sepp! 


Monate find ſchon wie 
der vergangen, die zwi 
ſchen Deinem letzten Ur · 
laub und dem heute 
liegen! war ein paat 
Tage zu Dir hinaus ge · 
tommen auf Deinen Hof, 
wo wir die Sorgen durch · 
ſprachen, die Dich und 
Deine Stau, die Bäuerin, 
ded rückten, und faen 
abends doch jo heimlich 
und froh beiſammen. als 
fehle nichts an einem 
friedlichen Ceben, trotz 
jahrelangem Krieg. 

Du weißt, daß ich nicht 
piel und gerne rede, und 
Du bift ja auch teiner, 

— dem der Mund wie ein 
Aufnahme: Hans Retziaft Müblrad läuft. So bin ich 
meift ein ftiller Betrachter 
eweſen, und ich mag es Dir nun gerne jagen, was ich fah, als Du Deine Sache 
o wohlbeſtellt gefunden haft, nicht weniger gut, als Du es hätteft ſelbſt ſchaffen 
konnen. Da es nichts, was Deinen Blicken nicht entgangen wäre, jei es im 
Stall, das Dieb, im reichgefüllten Stadel, im Hof, mit allen Drum und Dran, 
bis hinauf zum Hausdach. Immet wieder und wieder glitt das Erftaunen über 
Dein Geſicht, und der warme Dank aus Deinen * me traf die der Lena, Deiner 
Bäuerin, in deren Händen jegliche Arbeit, Not und Mühe liegt. die überdies auch 
die am der Mutter zu erfüllen hat und obendrein noch von der Sorge um 
Di laftet ijt, für Dich bangt und betet. 
iht es ja am allerbeiten, was der Ausfall einer männlichen Arbeits 
f bedeutet und der erft recht ſchwet wiegt, wenn es der Bauer ſelbſt 
65 der weggenommen wird. Wer ſpringt für ihn ein, wer leiſtet fein ſchwetes 
wert, ein ſtartes Mannsbild mit harter Ausdauer erfordert? Ja, ich 
veritand gut Deine heimlichen Sorgen, als Du an die Sront fuhrſt. weil auch 
der Maril, der Knecht, zum Militär eingerückt war. Auf niemand anderen 
tonnte jest alle Caft fallen als auf die Bäuerin, die außer ihren vielen Arbeiten, 
die ſowieſo ſchon einen Tageslauf voll ausfüllen, nur gar noch die alletſchwerſten 
machen follte, für drei ſchaffen und werkeln, vom eriten Hahnenſchtei bis in die 
fintende t. Denn wit alle mitfammen, und fei es wer es mag, leben von 
Eurem Sleiß Und jet im Krieg ruhen die Augen von Millionen enſchen auf 
Bäuerinnen und Mägden und find abhängig auf Gedeih und Derderb von dem, 
was fie dem Boden abzuringen verftehen, abzuringen in des Wortes ganzer 
Bedeutung. Und ſchau. auch Deine Stau leiftete das Unglaubliche und tut es 
noch! Du mirit es ihr nachfuhlen können, was das heißt und welch unfagbarer 
Sleib und döchte Überwindung nötig jind, tagein und aus den tauſend Dingen 
ulommen, ohne einfach mittendrin umzufallen, wie man wohl meinen 
könnte! Aber jie und mit iht ungezählte andere Stauen denken an Euch, an die 
Sront, und rühren unermüdlich die fleikigen Hände, denken an das Dolt, das 
ohne ihre Aufopferung hungern müßte, und bringen das Gewaltige fertig, 
das fein Menſch jemals für möglich gehalten hätte. Darum Lob den werkenden 
Stauenhänden und nicht zuletzt denen auf dem Lande! 

Zwar müjjen die Mägde nun auch feiter zupaden und mehr leiſten, aber 
deren Sorgen find doch die geringeren; und wenn fie, vom tedlichen Cagewerk 
ermüdet, nachts ſchlafen, jo muß 
die Bäuerin noch weiterdenten, 
daß nichts verkommt und alles 
richtig eingeteilt wird, und iſt wohl 
die lehte im haus. wenn die Kin» 
det in die Betten gebracht ſind. 
die zur Ruhe kommt. Und ebenſo 
die erſte, die aufftebt, dem Ge 
finde vorzuarbeiten, und auch jonit 
in jeglichen Stücken voran ſein 
muß, jo alles in der Ordnung blei” 
ben und ihr Wort, als Herrin, Gel- 
tung behalten foll. 

Du warſt das dritte mal in Ur 
laub und biſt dieſes Mal vielleicht 


ai 
Jungbäuerin aus Osttirol. 


kraft am 


Die Mlichwirtschaft und das Melken 
ist In den kleineren Betrieben von je- 
her Sache der Frau gewesen. im 
Krieg kommt gerade dieser Arbeit er- 
höhte Bedeutung zu, weil es auf jeden 
Tropfen Much ankommt. Jedes Liter 
mehr an Milch abgeliefert, kommt 
unserer Buttererzeugung und damit 
der Gesamtlettversorgung zugute 
Aufnahme: Reichsnährstand 


Recht ander lei at an die 


Millionen deutscher Bauern, zum großen Teil auch oft ersetzt durch Greise, 
Jugendliche oder durch die Frauen, sie erfüllen im höchsten Grade ihre Pflicht. 


mit der ftillen, ängſtlichen Stage heimgekommen, ob die Bäuerin etwa nadge 
loffen habe, einfach deshalb, weil fie, als Stau, den hochgeiteigerten Anforde- 
rungen auf die Dauer nicht gewachſen fein konnte Aber all Deine Meinungen 
waren Jrrtum geweſen! Da fandeſt Du nichts, was Tadel verdiente, ja, nicht ein · 
mal ein defekter Rechen wat da, geſchweige denn von den vielen ätichaften 
zu reden; Haus, Hof, Stall, Scheuer, Dieh, Gelder und Ader waren vorbildlich. 
Wie viele müßten ſich da, lieber Sepp, in Grund und Boden hinein jhämen 
vor ſolchen Leiftungen, jene, die alles für ſelbſtoerſtändlich hinnehmen, ohne 
felbft die letzte Kraft einzuſetzen! 
jah es Dir, wie ſchon gejagt, deutlich an, wie Bewunderung, Stolz und 
Dantbarteit Dich erfüllten, die alle Deiner Stau galten, die aber von ihrem 
Werten tein großes Aufhebens macht, dabei gefällig und gut ift und, wenn es 
die Not erfordert, ſogat noch Kraft und Zeit für andere ne und überdies 
immer bereit ijt, Haus und Hof zu verteidigen, mit allen Mitteln, jo der heim 
tückiſche Seind auf den Beſitz Brandbomben werfen ſollte. 


= er Be 


s Reichserbhot- 
gesetz verkündet. Damit wurde dem deutschen Bauerntum eine gesunde und gesicherte 


Bauernhof in Franken. Vor 10 Jahren — am 29. Sept. 1933 wurde 


Existenzgrundlage geschaffen. Aufnahme: Hans Retzlaff 


Ich muß Dir das alles ſchreiben, lieber Steund, weil ich weiß, wie gern Du 
Deine Stau haft, die es haushoch verdient, und damit Du auch fleht, daß ich 
und mit mir zahlloſe Menſchen den Wert von braven und endlos unermüd- 
lichen Srauenbänden erkennen, zu jchägen wiſſen und ihnen dankbar fein möchten. 
Und außerdem noch, weil's Dich freuen und Dir das Draußenjein erleichtern foll. 

Die Papiere, um welche Du mir geſchrieben haft, habe ich bejorgt, bis auf 
eines, auf das ich noch etliche Tage warten muß! Deshalb war ich geſtern wieder 
draußen auf Deinem hof, wo alles jo gut beifammen ift, wie Du es verlaſſen haft. 
Wirft wohl daran gedacht haben, daß gerade jetzt ſchwerſte Arbeit getan wurde 
auf den $eldern und Gründen; aber alles ijt jo gut eingebracht worden, als wäre 
es von Deinen eigenen handen eſchehen, nebſt Hilfskräften, obwohl kein Mann 
dabei half. Und wenn die ar m jetzt wieder geſichert ift, jo in der Haupt · 
fache durch der Srauen Arbeit, die wahrlich zum Segen für uns alle wurde. 

eine zwei Buben, der Matbiafl 
und der Silveiter, hatten eine Rie» 
fenfreude, weil ich kam, auch die 
Heine Hanni und nicht zuletzt die 
Cena, die froh war, daß ich jelbit 
die Papiere brachte. 

Wir haben alles durchgeredet 
und find dann in der Stub'n ge 
ſeſſen, für etliche Abendftunden. 
Bisweilen war Deine Grau drau · 

en in der Küche, hantierte und 
ſochte dort, und ich fab es ihr an. 
wieviel an Kraft fie ſtändig auf 
bringen muß, um alles zuſammen 
zuhalten. Und da erging es mit 
wie Dit. Ich mußte ihr, ich konnte 
gat nicht anders, Dank ſagen für 
ihre unzähligen Mühen, wenn ſie 
auch gleich deſcheiden abwehrte 
und ſagte: Zu dem ſind wir ja da! 
Gott fei Dank, daß ich's leiſten 


Uberall muß die Bäuerin selbst ru- 
packen. 
Aufnahme: Hans Retzlaf! 


nt zum Imteclank 1945 


. und über allem steht auch hier wieder die deutsche Frau, das deutsche 


Mädchen, die Millionen von Männern ersetzen, die heute an der Front sind. 
Aus der Rede des Führers am 3. Okt. 1941 


tann!" Und als fie mir gegenüberſaß und fünf Minuten ihre rauhen, riffigen 
hände ruhen ließ, wurde meine Ehrfurcht noch größer, als ich ihre Schrunden 
betrachtete. Auf ſolche Hände darf man ftol fein, Sepp, denn ihr Wert ift 
nicht abzufhägen! Auf Derichiedenes tam unfere Red’, als ich meine Pfeife 
rauchte und Deine Stau mähte, aber ich war nicht ganz bei der Sache. 34 
ihaute, ſozuſagen, durch fie hindurch und mußte an alle anderen Stauen im 
Reich denken, die, ſo wie ſie, für uns ſorgen, die ſedes Jote um die Auferftehung 
des Keimes bangen und dieſe Sorge weitertragen bis zur Einbringung der Ernte, 
neben allen perſönlichen Kümmerniffen, Leiden und hundert unerfreulichen 
Dingen, don denen jedes Leben heimgeſucht wird. 

Voll zuverſicht ihaute fie in die Zukunft, als ſie 12 wenn wir den Krieg 
gewonnen haben, werden unfere Kinder leichter und beſſer leben als wir! 


Als ich am Morgen ſchied, die mich Deine Tena bald wiederkommen! Nun 
will ich's einrichten, daß ich ihr das fehlende Schriftftüd am Erntetag bringen 
tann, und ich werde es mir nicht nehmen laffen, dem Mathiaſl und dem Sil- 


Wenn der Mann im Felde ist, muß die Bäuerin auch den Pflug führen, damit rechtzeitig 
die Stoppel umbrochen wird und im Herbst die Bestellung ohne Verzögerung vonstatten 
gehenkann. Aufnahme: Reichsnährstand 


veſtet ein Sprüchel einzulernen, das fie ihr aufſagen jollen. An dieſem Tag haben 
wir allen Sauen auf dem Lande viel zu danken, bejonders ſetzt im Krieg, und 
vor denen, welche iht Ciebſtes verloren haben und dennoch ungebrochen für den 
1 arbeiten, müßten wit uns in Ehrerbietung und Dantichuldigteit verbeugen. 
einer Mutter werde ich an dieſem Tage auf den Hügel ihrer ftillen Erdtammer 
einen Buſchen legen und dabei auch an Deinen Dater denten, deſſen Ruhſtatt ſchon 
jeit 1917 in Sranfreic ift, und fo ihren Stand ehren, dem wir unfer Brot derdanken. 
Wundere Dich nicht über den langen Brief, lieber Sepp, weil ja auch das 
Schreiben nicht meine ftärfite Seite ift. Aber es überkam mich, wie man ſo 
fagt, und da mußte ich mich binſetzen und ſchreiden, damit Du Dich freuen 
ſollſt, nicht über meine Zeilen, ſondern über die Cena, Deine Srau! 


Im feften Glauben an unferen Sieg und Deiner gefunden Wiederkehr, jchide ” 


ich Dir viele gute Wünſche und Grüße! Dein Sreund Mar. 


ya 


„Ich habe ja nur meine 
Pflicht getan 


Am Rande einer weſtdeutſchen 
Großſtadt. die ſtarle Spuren anglo" 
ametikaniſcher Terrorangriffe 
zeigt, liegen dicht nebeneinander 
drei Bauernhöfe, die gleichfalls 
zum Teil beſchädigt find. — Don 
der Meinen Anhöhe, die den Bau- 
ernhäufern auf ihrem Rüden jo 
eben Platz bietet, ſchaut man über 
Getreſdefelder hinweg, unmittel- 
bar auf die rauchenden Schlote 
gober Induftriewerte, deren — 

i den Angriffen nicht getroffen 
wurde und die nun trotz aller Jer 
ſtörungen in den Wohnvierteln 


Dem unermüdlichen aufopfernden Fleiß 
der deutschen Landfrauen verdanken 
wir unser Brot. Aufn.: Hans Retzlaff 


der Stadt mit voller Kraft 
weiterarbeiten. Die Hofe 
dieſer Gegend haben 
ein . hi Erſchei 
nungsbild. Man tann 
hr en, dab es gerade 
ſch ik. denn ihm fehlt 
er gemäcliche inge” 
ttetjein in die Weite 
der Candſchaft, wie es 
vielen Höfen Weitfalens 
u eigen ift, und auch jene 
3 0 Be 
chaulichkeit der Höfe in 
der Lüneburger heide 
pe: Der Pulsſchlag der 
echnik gibt dier den Ton 
an, der hart aufſchlägt 
und im Tempo mitreißt. 
Das Leben der Bauern 
im Ruhrgebiet ift jetzt im 
Krieg befonders ſchwer 
und hart, denn nach ange · 
ſpannteſter Cagesarbeit 
bringen die Nächte nicht 
die erſehnte Ruhe. Da Bäuerin aus dem Bregenzerwald. Aufn.: Hans Retzlafi 
heißt es wach fein, um im 
Hotfalle die Dernichtung bringenden Brandbomben der Seinde loͤſchen zu können. 
Das Tagewert aber beginnt wieder mit dem Sonnenaufgang, und das Dieb fragt 
nicht, ob der Schlaf ausreichend war, ſondern verlangt Anabänderich fein Recht. 
f dem letzten diefer drei Höfe wohnt die Kreisbäuerin Grau S. Sie iſt Mutter 
don 8 gefunden Kindern im iter von 2 bis 14 Jahren und hat drei” 


Du ftarke deutiche Gauernichaft, du trägft ein großes Lehen, 
der ſtolhe Hof, der Deutichland heißt, 

der molfchen Saat und Ernte hreift, 

den lolit du wohl verfehen. 


Du farke deutiche Bauernichaft, ſoliſt tet am Acker halten. 
Der ſtolte Bol, der deutſchland IR, 

tragt nicht nach dir, nicht wer du bift, 

tragt nur nach Werk und Walten. 


du ftarke deutſche Gauernichaſt, magſt frei und freudig fchreiten. 
der ſtolze Bol, der deutſchland heißt, 
trägt dein Geficht, trägt deinen Geint, 


in alle Emwighelten. Thilo Scheller 


Brnommen au „Gedichte des Volker“ Deutscher Volksverlag, München 


einhalb Kriegsjahre lang — nur mit Hilfe eines weiblichen und männ- 
lichen Tandwiktſchaftslehrlings und einiger fremdvölkiſchet Arbeitskräfte 
den a vorbildlich geführt. Welche ungeheure Schaffensfreude und Tat- 


kraft muß in der Stau fteden, die unter den genannten Umſtänden die Zügel 
des hofes feſt in det rs behält. Es ijt fait nicht zu glauben, daß fie dazu noch die 

Amter einer Kreisbäuerin und 
einer Gauabteifungsleiterin für 
Candfrauenarbeit mit ausfüllen 
dann. Stau S, aber hat es geſchafft 
und wie geschafft! Das beweiſt 
wohl am beiten, daß in den drei” 
einbalb Jahren zweimal der 
1. preis im Mild- Leitungs: 
wettbewerb auf ihren Hof fiel. 
„Man tann vieles, wenn man 
muß, und ich babe ja auch nut 
meine pflicht getan“, ſagt die 
Kreisbäuerin beſcheiden abweh⸗ 
rend, als wir ſie bitten, uns ein 
wenig aus dieſen dreieinhalb 
Kriegsjahren zu berichten. „Er 
Sortiehung 3. Umidlagfeite 


in Abwesenheit des Mannes führt 
die Bäuerin den Betrieb selbständig 
weiter, da auch sonst männliche Ar- 
beitskräfte auf dem Hof fehlen. muß 
sie mancherlei Männerarbeit mit ver- 
richten. Hier schirrt sie das Gespann 
an, um den Wagen selbst in die Stadt 
zu fahren. Aufn.: Reichsnährstand 


Schäferrast 


Gemälde von 
Josef Straha, 
Düsseldor! 
Haus der 


Aufnahme: 
Hoffmann, Md. 


FR Manchmal 


Mandal löft fih die Stunde Manchmal wendet das Leben nranchmal tritt aus der Ferne 

Aus dem Getriebe der Felt, Müde zum Sterben den Scheit Bott durch das himmlifhre Tor. 

z Und wie verharren bereit Wie ein verflingender Ritt L.aufdend fein wir davor, 

* Still mit Raunendem Funde. Sahlen Fernen ergeben. Wiffend wachen die Sterne. 

5 None Dore 


Den, geizige Baier — 


„Sie kennen lich nicht vorftellen, wie geizig die Bauern find!” Dies war 
die Antwort, als ich kürzlich Gelegenheit hatte, meine Nachbarin zu fragen, 
wie fie mit ihren Kindern untergelommen fei und wie fie ſich in den für fie fo 
gänzlich ungewohnten Derhältniffen auf dem Dorf eingelebt habe. „Nicht einmal 
ein bißchen Vollmilch kriege ich, dabei hat der hof einen grohen Stall mit min · 
deſtens 20 Kühen!“ Ich fragte fie, ob fie beobachtet habe, daß die Bäuerin in ihrer 
eigenen Wirtſchaft Vollmilch außer für die Kinder verbraucht. Mein, meinte 
fie jögernd, das habe fie allerdings auch nicht geſehen, aber die Bäuerin fei ja 
eben jo geizig, daß fie das [hon aus dem Grunde nicht tue. 

Wer fo redet und vorſchnell urteilt, beweiſt damit, daß er das Ineinander · 
greifen don landwirtſchaftlicher Erzeugung und ſtädtiſchem Verbrauch, aljo die 
Bedeutung der täglichen Arbeit auf dem Bauernbof für die Derforgung der 
Städte mit Nahrungsmitteln, noch nicht erkannt hat. Wenn der Bauer feine 
Erzeugniſſe nicht an den Markt liefert, muß die Stadt dungern. Deshalb wurde 
der Bauer durch den Reichs bauernführer ſchon 1934 zur Erzeugungsſchlacht 
aufgerufen, bald danach erneut aufgefordert: Roch mehr erzeugen und das 
Erzeugte |parfamer verwenden !”, damit es weiter reicht. Diefer Aufforderung 
ift der Bauer nacgelommen, jo daß nicht nur die durchſchnittlichen Hettar: 
erträge der einzelnen Kulturen geitiegen find, ſondern auch die Mengen land» 
wirtſchaftlicher Erzeugniffe, die durch ihn an den Markt geliefert worden ſind. 
In welcher Weiſe gerade auch dieje Ablieferungsſchlacht zu einem vollen Erfolg 
wurde, bemeilt die Catſache, daß die Buttererzeugung im 4. Kriegsſahr größer 
ift als je zuvor! Sie liegt um rund 3 0. h. über dem an fich ſchon hoben Ceiſtungs · 


14 


ftand des Dorjahrs — gewiß eine Ceiſtung, auf die der Bauer ſtolz fein tann. 
Wie ijt dieje Leiftung zuſtande gekommen? Nicht etwa dadurch, daß der 
Bauer — was an fih verhältnismäßig leicht wäre — einfach ſoundſo viel Kühe 
mehr aufftellt (das würde unfere Suttergrundlage nicht zulaffen), ſondern durch 
größte Einſparungen buchſtäblich jedes Tropfen Milch im eigenen haushalt 
und bei der Jungviehaufzucht. Außerdem hat der Bauer nichts underſucht ge 
laſſen, die Milchleiſtung feiner Tiere zu fteigern, 3. B. durch zweckmäßige 
Derbeſſerungen im Stall und bei der Suͤtterung oder bei der pflege der Tiere. 
Wenn man dieje Zufammenhänge tennt, dann wird man den „Geiz der Bäuerin 
wegen auch nur /! Vollmilch gewiß ihon beffer verftehen. Noch verſtändlicher 
aber wird es, wenn man dieſes Beifpiel von „nur fo einem bißchen! einmal 
zahlenmäßig durchtechnet. Nur „ bollmilch täglich weniger abgeliefert, 
ergibt — auf die Vielzahl der landwirtſchaftlichen Betriebe umgerechnet — einen 
Ausfall an Butter von jährlich insgeſamt 8000 t = die jährliche Derjorgung 
don mehr als 900000 Doltsgenoffen mit Butter! Wenn aljo der Bauer und die 
Bäuerin nicht „jo geizig“ wären und den Anforderungen ihrer Gäfte aus den 
Luftnotgebieten gegenüber „bartberzig" blieben, würde die Derforgung der 
in kriegswichtiger Arbeit ſtehenden Doltsgenoffen und unſerer Soldaten ernit: 
lich gefährdet werden. Dies aber wird keine auch noch ſo ſchwer dom Schicksal 
betroffene Gaſtfrau wollen. 

Nun noch ein Wort zu den „großen Sleilchlammern“, Selbitverftändlich hat 
die Bäuerin einen großen Vorrat an Sleiſch, Wurſt, Sped ufw. Dafür muß fie 
aber auch entſprechend lange damit reichen; denn die Hausſchlachtung eines 


Schweines ift nicht in das Belieben des Bauern geſtellt, ſondern muß jedes 
einzelne Mal aufs neue beim Ernähtungsamt beantragt werden. Dort wird dann 
auf Grund des Schlachtgewichts des Schweines und der Kopfzahl der Samilie 
ſowie der den Haushalt teilenden Arbeitskräfte genau ausgerechnet und feft 
gelegt, wie lange das Eingeſchlachtete reihen muß. Vor Ablauf dieſer Sriſt 
dat die Bäuerin keine Iöglichkeit, erneut zu ſchlachten oder Sleiſch beim Sleiſchet 
einzukaufen. Es ift durchaus begreiflich, daß die Stadtfrau fih zunächſt falſche 
Dorftellungen über den Umfang derartiger Dorräte macht. Iſt fie doch aus dem 
fädtifchen Cebenskreis heraus gewöhnt, Vortatswirtſchaft nur in feinem Um- 
fang und niemals auf ſo lange Sicht zu treiben, wie es der Bauer tun muß. 
Der Stadthaushalt ift ausſchliezlich Verbraucher, er kauft beim Einzel 
handel, was er benötigt; der Cand haushalt aber ijt Erzeuger und Ders 
brauo er und deshalb darauf eingeftellt, in erfter Linie das zu verwenden und 
es entſ rechend einzuteilen, was er ſelbſt erzeugt. Auch hierfür muß gegen ; 
ſeitige Derftändnis geweckt werden; denn jedes hat in ſeinem Lebens- 
freis ſeine Berechtigung. 

da im übrigen die Selbſtoerſorgerrationen von denen der als ſtadtiſche Normal · 
verbraucher auf dem Land Zuflucht Suchenden abweichen, ijt die Einhaltung 
getrennter Hhaushaltführung ebenfalls keine Boshaftigteit der Gaſt 


Die J. 

Die Sicherung des in ſich ſelbſt lebensfähigen europäifhen Grohraumes durch 
die deutſche Wehrmacht und ihre Verbündeten in den erften drei Kriegsjahren 
und die überrafchend ſchnelle Aufrichtung des aſiatiſchen Großraumes durch 
unſere japaniſchen Verbündeten hat die urſprüngliche Konzeption unferer 
Seinde völlig zerſchlagen, den Krieg als Sitzkrieg“, d. d. als Blodadekrieg don 
außen ber fortzuführen. Sie mußten erkennen, daß Europa und Oitafien, 
ſoferne man ihnen die Raum-, Arbeitskraft - und Robftoffgewinne der erſten 
Kriegsjahre nicht wieder entreizen kann, durch den inneren Ausbau ihrer 
Kräfte immer ftärfer werden, ja praftiſch den Krieg gewonnen haben. Sie waren 
deshalb, wie wir ſchon vor etwa einem Jahre an diefer Stelle feſtſtellten, vor die 
unerbittliche Wahl geftellt, ſich geſchlagen zu geben oder den Derſuch zu machen. 
durch eine eigene Offensive Deutſchland · Europa und Japan · Oſtaſien aus ihren 
günſtigen Stellungen wieder zu verdrängen. 

Für die Dölter, die auf der Seindſeite die Blutopfer dieſes für fie ſelbſt 
abſurden Krieges zu tragen haben, wäre fraglos der Weg der Derftändigung 
mit den maßvollen Mächten des Dreierpaktes der richtige geweſen. Die Draht 
zieher indeſſen, die hinter den Kuliffen der Seindſeite Politik und Kriegführung 
lenken, die führenden Köpfe des zur Weltherrſchaft ſtrebenden Weltjuden ; 
tums, mußten ſich für die Sortführung des Krieges um jeden Preis entſcheiden. 
Denn fie find ſich darüber im Maren, daß ein gerechter Stieden ihnen nicht nur 
jegliche Ausficht auf ihr wahres Ziel, die jüdiſche Weltherrſchaft (fei es in der 
Gorm der Gelddittatur oder des Bolſchewis mus oder in einem Nebeneinander 
beider, wie es der Rooſevelt⸗Sreund Davies propagiert) zerſchlagen müßte. 
ſondern daß die vom ihnen ins Derderben gehetzten Volker nach dem Erwachen 
aus der jüdiſchen Narkoſe furchtbare Abrechnung mit ihnen halten würden. 

Die Juden als die einzige an der Sortführung des Krieges intereſſierte Schicht 
legten infolgedeſſen rüdfichtslos den von ihnen beherrichten Apparat der Maſſen · 
beeinfluſſung dafür ein, gegen Deutſchland und feine Derbündeten weiterzu · 
kämpfen. Mit anderen Worten: Die Dölter der Seindmächte mußten gegen 
Europa und Oſtaſien zur Offenſive übergehen, um die Intereſſen des Judentums 
in letzter Stunde noch zu retten. Im Zeichen dieſer Offenfive, die freilich nicht ein 
Ausdrud der Stärke ift, ſondern ganz im Gegenteil ein verzweifelter Derſuch, 
aus dem Stadium der Schwäche herauszukommen, ſtehen die Kriegsereigniſſe 
des Jahres 1945, beſonders der letzten Monate. Angeſichts der wirklich entſchei · 
denden Bedeutung, welche dirfe Offenſide für unfere Seinde bat, kann nicht 
daran gezweifelt werden, daß fie nicht „mit der linten Hand” geführt wird, 
ſondern daß das Aufgebot, dem wir heute gegenüberſtehen, der augenblicklich 
höchſtmoͤgliche Einſatz des Seindes ift. 

Die vornehmlich bei der Somwjet-Dffenlive eingeſetzten Material mengen 
ſprechen deutlich dafür, daß man alles in die Waagſchale geworfen hat, um das 
Schickſal zu zwingen. Diejer Cotaleinſatz war freilich gerade für den Bolſchewis · 
mus von vitaler Notwendigkeit. Aus den Berichten ameritaniicher Korteipon- 
denten wiſſen wit, daß die Sowjetunion nicht imſtande war oder ſein wird, 
den Derluft der landwirtſchaftlichen produktion der Ukraine auszugleichen, 
daß die Zivilbevölkerung hungert und ſogar die Rationen der Roten Armee 
erheblich herabgeſetzt werden mußten. Darum mußte Stalin verſuchen, uns die 
uktainiſche Ernte zu entreißen, die aber heute mit ihrem ganzen Gewicht auf 
die europaiſche Seite fällt. Der aus Moskau zurückgekehrte Korreſpondent 
des Londoner „Evening Standard“, Godfrey Blunden, berichtet über den 
fowjetiihen Einſatz, daß die bolſchewiſtiſche Armee, nachdem jedes entlegene 
Dorf nach Männern ausgekämmt fei, heute eine beachtliche Stärke zu deſitzen 
Icheine. Doch ftelle dieje Armee tatſächlich das letzte Aufgebot” dar. Die „tuf 


gebenden, ſondern einfach eine zwingende Notwendigkeit. Die Selbit- 
derſorgertation ijt eine Leiftungsration, wie fie Schwer: und Schwerft- 
arbeiter uſw. erhalten, liegt jedoch etwas unter deren Rationsjägen, weil fie aus 
Gründen der Vereinfachung allen Haushaltsangehörigen gewährt wird. Genau 
fo, wie derjenige, der gegebenenfalls in der Samilie eines Schwerarbeiters ein · 
quartiert wird, deshalb noch nicht Schwerarbeiterzulagen betommt, ebenſo 
wenig kann derjenige Selbſtperſorger werden, der im hauſe eines Selbſtver 
ſorgers untergebracht wird, fih aber nicht voll in der Samilie oder auf dem 
Hof des Bauern in deſſen Arbeit mit einſchaltet. Nur derjenige, der fih voll 
in die Ceiſtungsgemeinſchaft des Candvolts ſtellt, kann als Selbitverjotger 
gewertet werden und Anſpruch auf die gleichen Rationen erheben. Die Erleich · 
terungen für die Stadtfrau aber aus dem vereinfachten Einkauf (ohne Schlange · 
Stehen) und den Möglichteiten, jih aus dem Betrieb des Bauern leichter und 


reichlicher mit Gemüfe, Obit ufw. verforgen zu können, ſollten ebenfalls richtig 


erkannt und nicht unterſchätzt werden. 

Wenn ſich die Kenntnis dieſer volts · und ernähtungs wirtſchaftlichen Zufam- 
menhänge erſt überall durchgeſetzt hat, wird fih gewig manche Schwierigkeit. 
die fih aus den verſchiedenen Lebensgemohnheiten der Stadt · und Land 
bevölferung ganz zwangsläufig zunächſt ergeben mußte, von ſelbſt beheben laffen. 

f Irmgard Senthe 


Öffengiven 


ſiſche Dampfwalze jei eine Ilufion. Weitere Reſerden ſtünden nicht zur Der» 
fügung. Das ift um fo einleuchtender, als ein Sonder korreſpondent des „New 
Yort Herald die Derlufte der Sowjetarmee nach Angaben von Mostauer Stellen 
auf 4 Millionen Cote und bis zu 15 Millionen Gefangene und Dermibte be 
ziffert. Das ift ein Geſamtausfall, der ungefähr den früheren Höchſtſchätzungen 
internationaler Sachkennet über die Kriegsſtärke der Roten Armee entiprict. 

was bat nun die große Offenſive unſerer Feinde gegen Europa erreicht? In 
teinem einzigen Salle ijt ihr ein Durchbruchs · Einkreifungs · oder Dernichtungs · 
erfolg gegen deutſche Derbände gelungen. Unter ſelbſt für jomjetifche Maß · 
ftäbe unermetzlichen Derluften haben die bolſchewiſtiſchen Stozar meen zwar 
Geländegewinn erzielt, der ſie aber nirgends in die wertvollen, angeſtrebten 
Zielräume geführt hat. Unter ebenfalls underhältnis mäßig hohen Derluften 
haben die Engländer und Amerikaner in einem räumlich begrenzten Unter: 
nehmen eine dem europaiſchen Kontinent vorgelagerte Inſel erobert, ohne 
damit auch nur jene deutſchen Derbände außer Gefecht zu ſetzen, die die 
dinhaltende Verteidigung Siziliens getragen haben. Die Derteidigung des 
europäifchen Kontinents ijt durch den feindlichen Rieſeneinſatz nirgends auch 
nur angeſchlagen. Ebenfowenig gelang es den Plutofratien, in die japar 
niſchen Seewehrzonen einzudringen, hinter denen fih in ſchnellem Tempo 
eine gewaltige Wehrkraft aus den unerſchoͤpflichen Menfchen und Rohſtoff ⸗ 
teſerven der dichtbeſiedelten Räume Südoſtaſiens unter japaniſcher Sührung 
aufbaut. 

hart greift uns freilich eines ans Herz: Der feindliche Lufttrieg gegen deutſche 
Srauen und Kinder, gegen heimat und Kulturftätten. Der Seind derſucht darauf 
einen Bluff aufzubauen, der gefährlich werden könnte, wenn das deutſche Dolt 
nicht politiſch reif geworden wäre. Die jüdiſche Agitation verſucht, den Eindrud 
örtlicher und perfönlicher harter Kriegserlebniſſe fo zu verallgemeinern und 
zu fteigern, daß das deutſche Volt in den ſeeliſchen Juſammenbruch getrieben 
werden foll. Er erreicht freilich auch bier das Gegenteil feiner Wünſche. Der 
Lufttrieg greift uns ans herz — aber er macht es härter. Er hat die er 
nichtungsabſicht des Seindes fo brutal enthüllt, daß Sieg und Leben für 


uns ein Begriff geworden find. Und wir fehen ebenjo deutlich, daß der 


Seind außerftande ijt, den Krieg durch Luftterror zu entſcheiden, weil wir, 
von höherer Warte aus Umſchau haltend, davor bewahrt bleiben, etwa das 
Schickſal einer Stadt zu verallgemeinern und damit dem beabſichtigten Bluff 
des Seindes zu erliegen. 

Daß die ſeeliſche Kraft der heimat ausreichen wird, um nicht durch eine 
ſchwache Stunde im Hinterland zu verlieren, was die Sront in vier harten Kriegs: 
jahren an Steiheit und Lebensraum gewonnen bat, das werden auch die jüdi- 
ſchen Derbrecher drauzen einſehen lernen. Mögen fie heute derſuchen, örtliche 
Erfolge, welche die Stüchte der deutſchen Siege kaum um den deſcheidenſten 
Bruchteil geſchmalert haben, als Anzahlung“ auf die kommende jüdiſche Welt · 
derrſchaft zu feiern. Eine nahe Zukunft wird ihnen deutlich zeigen, daß die Blut- 
opfer, welche die feindlichen Offenſiden von 1943 nahezu fruchtlos gebracht 
haben, in Wahrheit die deutſche und eutopaiſche Sache in vorteilhafte Stellungen 
gebracht haben, von denen aus fih die Schläge vollziehen werden, die unſeten 
Endſieg vollenden. 

Stont und heimatkriegsgebiet, die ganze deutſche Volksgemeinſchaft wird auch 
in der kommenden, enticheidenden Periode des Krieges mit dem großen ger 
ſchichtlichen Atem, der das Einzelſchickſal dem Ganzen unterordnet, die Härte 
des Krieges ertragen und damit das Leben der Nation für weite Zeiträume 
ſichern. RK. 


15 


u u 
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den Kopi wachsen, nimmt sie ihr einen Teil der Arbeiten ab. 


Wenn die Menſchen, die jetzt umſiedeln mußten, in den neuen Quartieren 
eingetroffen jind, wenn fie wieder ein Dach über dem Kopf haben, ſcheint die 
ſchwerſte Arbeit geſchafft zu fein. Und doch beginnt dann erft eine Arbeit im 
Heinen, die oft noch mühevoller ijt als die Unterbrin AE da fie aus zahl · 
lojen, manchmal unſcheinbaren Hilfeleiftungen beſteht, die diele Wege, Über 
legungen, Verhandeln und ſchließlich ein immer wieder geduldiges Eingehen 
auf die Klagen und Wünfche nötig machen. 

Die tägliche Kleinarbeit der Hilfskräfte der Ns. -Srauenſchaft und NSD. war 
bisher von vielen nur wenig beachtet worden. Jeht plötzlich ſtehen diefe grauen 
im Mittelpunkt der vordtinglichſten Aufgaben des Cages. Man wur nicht, wie 
fie es ſchaffen. Wie viele Kejjel Eintopf jind allein in den legten Wochen und 
Monaten von dieſen freiwilligen Hilfskräften für die Umgefiedelten vorbereitet, 
getocht und aus ſeteilt worden. Welche Mengen Gemüfe geputzt, Kartoffeln ge- 
ſchält. Brote geschnitten. Sar Nachtruhe wurde ohne zu überlegen dafür 
geopfert, denn jie haben ja meiltens noch den eigenen haushalt zu verſorgen 
oder ſtehen im Arbeitseinjak. Aber wie ſchwer es manchmal war, wenn ein 
Iransportzug nach dem andern eintraf, wenn dieſelben Grauen, die nachts alles 
vorbereiteten, morgens auf den Bahnhof eilten, um den finkommenden be 
dilflich zu fein, wiſſen wohl nur die, die dabei waren. „Es ijt unfere grohe Stunde“, 
lagte kürzlich eine Ortsfrauenſchaftsleiterin, eine Stau im weißen haar, Mutter 
erwachlener Söhne, die im Selde ſtehen. Sie war zur Hilfeleiſtung für die Um» 

jefiedelten ſchon drei Nächte auf den Beinen geweſen und wollte in der vierten 
fahtwade tun. hatte uns nicht oft das Gefühl bedrückt, daß wir abſeits ſtehen 
und, gemeſſen an den Ceiſtungen der Soldaten, viel zu wenig beitragen konnen? 
Jest aber hängt plötzlich auch von unſerm Meinen Tun unendlich viel ab, ja, viel» 
leicht entſcheidet jetzt die Umſicht und die Kraft der grauen darüber, ob wir auch 
unter dieſen veränderten Derbältnijfen erträglich leben und ſchaffen können! 
Wenn jo viele Menſchen ihr bisheriges Leben aufgeben und fidh in neue Der- 
bältniffe finden mußten, kann es ohne Schwierigkeiten nicht abgehen, wie es fih 
auch nicht vermeiden läßt, daß der eine oder andere unzufrieden oder enttäuscht 
ijt. Das ift aber nicht das Entſcheidende. flusſchlaggebend jind die unzähligen 
Beiſpiele einer vorbildlichen Nameradſchaft, die man heute in allen Gauen an- 
trifft, wo den durch Cuftktieg Geſchädigten und den Umgeſiedelten Unterkommen 
und gitte eboten wird. Ein einziges Beiſpiel, wie es ſich vor kurzem in einem 
mitteldeutſchen Gau zugetragen hat, er für diele andere ſtehen. 

In einer Ortſchaft, deren Käufer und Gehöfte weit verftreut liegen, waren 
nach und nach fajt hundert Menschen aus dem Nordwesten zugejiedelt worden. 
Jeder nur mogliche Raum hatte zur Unterbringung ausgenützt werden müſſen, 
und es fehlte nun nicht an yeay otga a bei den ein ganz detſchiedenes Leben 

ſewohnten Menichen, und das haus der Ortsfrauenſchaftsleiterin, Stau K., 
ab täglich viele, die Rat und Hilfe erbaten. Stau K. dat ſelbſt eine Meine Wirt- 
ſchaft mit etwas Dieb zu verſorgen, ihr Mann ijt Soldat. So tann fie alfo nut 
abends die vielen Wege machen und kommt manchmal erft bei Dunkelheit nach 
Haufe, Schon bei der Ankunft der Fremden hatte Stau K. ſtets einen Ausweg 
ſefunden. Gür Graun mit mehreren Kindern fehlten meiſt Bettzeug und Ge⸗ 
er, Dann fuhr Stau K. noch bis ſpät in die Nacht ze zu den Stauen ihrer 
Ortsgruppe und holte jufammen, was nur zu entbehren war 


in der gemeinsamen Sorge für die Kinder begegnen sich die Mütter aus Stadt und Land 
in Kameradschaft und gegenseitiger Hilfsbereitschatt 
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Nun waren die Stemden zum Teil jhon einige Monate da. Sie begannen 
lich einzuleben, wieder wie zu fe für fih zu kochen und zu wirtſchaften, aber 
damit begannen leider auch die Schwierigkeiten. Da beflagte fich eine junge grau, 
daß ihre Quartiersfrau die gemeinſam benutzten Küchenſchränke an er 
ihr verichlieke, als habe jie nicht anftändige Menſchen, ſondern Geſindel im 5. 
Stau K. follte keljen. Diefer Weg war ihr beſonders ſchwergefallen, aber in 
einer gütlichen fusſpr gelang es ihr — die Quartiersfrau davon zu Über 
eugen, daß man diejen Menſchen die underſchuldet um hab und Gut gelommen 
ind, nicht ohne weiteres mit Mißtrauen begegnen dürfe. Die Gerüchte, daß 
dies oder jenes vorgekommen ſei, waren ſo oft dummes Gerede, wenn man den 
Gall einer genauen Prüfung unterzog. 

Ein andermal wat es eine Quartiersfrau, die ſich allerdings mit Recht bellagen 
konnte, weil ihr Gast die benutzten Sachen unordentlich in der Küche herum 
fteben ließ. Aber wer möchte diefen Menſchen, die jo viel Schweres durchgemacht 
haben, gleich mit Dorwürfen kommen. war eine Frau, die durch den jahre 
langen Tuftkrieg geſundheitlich febr gelitten hatte und beſonders ſchwer trug 
an dem Derlult naher Angehöriger. Ker machte Frau K. nun faſt jede Woche 
einen Beſuch. Es tat der Sean ſſchtlich wohl zu fühlen, dah ein Menſch in herz ⸗ 
licher Anteilnahme um jie beforgt war. Sie fab bald ein, daß auch die Umgeſiedel 
ten auf das Leben der Quartiergeber, die [ia 


Aufnahme: Ostwald 


und oft im Galthaus ſaßen, was die Einheimiſchen als ungehörig empfanden. 
Wie ſollte man bier ſchlichten. Aber Stau K. wußte febr 2 dah gerade von 
dieſem punkt der derſchiebenen Cebensauffaſſung das gute Austommen unter: 
einander im ganzen Ort abhängen konnte. Verſchledene Derfuche, den befonders 
Dergnügungsluftigen ins Gewiſſen zu reden, waren ohne Erfol 1 
Da geſchah es eines Abends, als Grau K. ſpät von ihren Beſuchen zurück 
gekommen war, daß eine der umgeſiedelten Grauen an ihre Türe klopfte. Auf 
— t bat fie Stau K., ſchnell zu ihrer Mitbewohnerin, — 2 einer Nord · 
eut ja ias u tommen. &s ginge der Srau plötzlich ſehr ſchlecht, der Arzt und die 
Schweſte ſelen zu einem ſchweten Unfall gerufen und könnten erit in Stunden 
urüd ſein. Frau K. war früher Schweſter geweſen, deshalb holte man jie in 
ringenden Sällen. Zum erſtenmal zögerte fie, einem Ruf zu folgen. Seit fünf 
Uhr morgens hatte jie gearbeitet, und ihre Beine trugen fie kaum noch. Die 
rau aber, die nun ihre hilfe erbat, hatte ihr jhon manchen Ärger bereitet. 
mmer wieder hatten die Nachbarn fih beflagt, weil die Kinder noch am ſpäten 
Abend lärmten, während die Mutter ausgegangen war. Frau K. hatte die 
junge $rau ſchon mehrmals vergeblich gebeten, fih den Lebensaewohnheiten 
des Ortes, der nun auch ihre heimat werden ſollte, etwas anzupaſſen. Grau K. 
dachte daran, daß die junge Stau oft unfreundlich und ablehnend geweſen war 
egen jeden gutgemeinten Kat und daß fie fidh in einem dummen Stolz etwas 
Belleres dünkte als die Menſchen, die bier immer nur im Ländlichen gelebt 
hatten. Aber es tam bier ja nicht darauf an, über menſchliche Unzulänglichfeiten 
E richten. Grau K. griff nach ein paar Sachen, die fie vielleicht für die Krante 
auden konnte. Was bier zu tun und was die Pflicht eines jeden war, mußte 
immer wieder in feiner umfaſſenden Bedeutung geſehen werden: ein weit: 
läufiges Zuſammenleben in eine um vieles engere und deſchwerlichere Tebens 
und Wohngemeinſchaft umzuformen. Wer das erkannte, king von mit ſehr viel 
Nachſicht und Güte den andern beiſtehen, dis auch fie verftehen lernten, daß alles 
Perſönliche hinter dem gemeinſchaftlichen Wohl zurücktreten mußte. — Nun 
ingen die beiden Frauen bereits eilig durch den nächtlich ftillen Ort. Elf mal 
8 2 es vom Uurm. In fünf Stunden begann für Stau K. wieder die Arbeit 
im Stall und auf dem Felde. Cydia Reimer 


| Der neue Maßſtab 


Auch wenn die Cerrornächte mit der unmittelbaren Gefahr vorüber find, 
bleiben in den betroffenen Städten tiefe Spuren zurück. Das alltägliche Getriebe 
wird zwar überall überraſchend ſchnell wieder in Gang gebracht, und doch ift 
es ein ganz anderes Leben, das dann die Städte erfüllt. In den ſchwer betroffe · 
nen Städten führen alle Wege an Crümmerſtätten vorbei, vor ihrem auftütteln · 
den Anblick kann man nirgends ausweichen, fie find die überall gegenwärtigen 
Kuliffen aller Cagesſtunden. Jeder Blid durch die alten Gaſſen erinnert an 
unwiederbringliche Kleinodien, an denen das Auge fih täglich erfreute. Wit 
werden ja, wenn wir mit allen Saſern in einer Stadt verwurzelt waren, nicht 
nur an perſönlichem Gut ärmer. Jedes einftürzende Mauerwerk reißt ein Stüc · 
chen von dem Begriff heimat nieder. 

„Wir ſehen es nicht mehr“, hieß einmal die Antwort. Aber wer den Menſchen, 
die dort weiterleben, tief in ihr ernſtes Geſicht geſehen hat und hinter ihren Mies 
nen, die nach außen fo wenig verraten, zu eee erkennt die entſchloſſene 
Überwindung, die aus diefer Antwort ſpricht. tann fih nicht an den Anblid 
gewöhnen oder abſtumpfen gegen die Zeugen einer jo verruchten Dernichtungs · 
darbarei, man kann nur härter fein als die Graufamteiten feiner Seinde. 

Schneller als in normalen Zeiten verändert der Krieg die Sormen des all- 
täglichen Lebens und ſtellt uns vor neue Anforderungen. Auch der Cuftkrieg 
bradjte eine ſolche Deränderung, die allerdings vielfach jo plötzlich und jo hart 
über die Menſchen hereinbrach, daß dort ein neuer Maßſtab geſchaffen wurde. 
Und zwar nicht nur ein Maßftab für die, die es dort unmittelbar angeht, ſondern 
für uns alle. 

Sehen Sie, hier ſcheiden wir uns in die, die trotzdem kommen, und die andern, 
die zuerſt an fih denken“, jagte ein Betriebsobmann in einem weſtdeutſchen 
Rüſtungs wert, als eine Arbeiterin drei Cage nach einem ſchweren gliegerangriff, 
der ihr Haus völlig zerſtört und ihr alles genommen hatte, von fidh aus wieder 
zur Arbeit tam. Sie klagte, daß manche Stau noch nicht wiedergekommen fei, 
obwohl es fie nicht jo ſchwer betroffen habe. Dieſe Worte des Betriebsobmannes, 
der felbft in einem geliehenen Anzug vor ihr ſtand, gaben ihr die Sicherheit 
ihrer Haltung wieder. Der Mann vor ihr hatte dreimal alles verloren. Nun war 
ihm auch noch der letzte Rod beim Coͤſchen verfengt worden, aber die Belegichaft 


tannte ihn nicht anders, als auch nach den ſchwerſten Nächten, wenn es ihn ſelbet 
betraf, immer wieder pünktlich zur Stelle. 

Es wird immer zweierlei Menſchen geben, ſolche die lampfbereit find und nur 
entſchloſſener werden, je mehr man fie angreift, und die andern, die aus ſich 
ſelbſt heraus die Kraft zum Widerſtand nicht aufbringen können. Was man nun 
vom einzelnen erwarten darf hinſichtlich feiner Standhaftigkeit, liegt vielfach 
außerhalb des menschlichen Beurteilungsvermögens, denn es ijt oft eine Stage 
der Nerventraft, die ſich durch die Derſchiedenheit der einzelnen Cebensſchick · 
jale in verſchiedenem Maze verbraucht hat. Daß Grauen und Kinder, alte Men» 
ſchen und Kranke in Sicherheit gebracht werden, ijt jedem etwas Selbſtverſtand 
liches. Aber diejenigen, die in den betroffenen Städten geblieben oder nach 
turzer Abweſenheit zurüdgetehrt find, find nicht etwa ein bedauernswerter 
Reit, der aus übertriebenem Cotalpatriotismus nicht don der heimatlichen 
Schwelle laſſen kann, ſondern es ift eine Kampftruppe von Männern, Srauen 
und Kindern, die uns einen Alltag mit undorſtellbater Beherrſchung und größten 
Derzicht vorleben. 

Wie ſchwer das ift, zeigt fih oft erft nach Wochen, wenn die Gefahr, die als 
gemeinfames Shidjal empfunden und getragen wurde, vorüber ift, wenn alſo 
auch der Gemeinſchaftsidealis mus, der in der Not entitanden war, fih auflöft 
und jeder wieder ſeine Sorgen um fein Dafein und was er nötig dazu braucht 
allein trägt. Dann ijt es der einzelne Mann und die einzelne Stau, die den Ge 
danten in ſich bekämpfen, die Stadt ebenfalls unter irgendeinem Ausweg zu 
verlaffen, ein verlodender Gedanke, der natürlich immer wieder auftaucht. 
Man braucht ſchon eine gehörige Portion ſeeliſcher Abwehr gegen ein ſolches 
Leben, dem jede geringfte Bequemlichkeit fehlt, wo es Wochen oder Monate 
dindurch die Stage nicht geben darf: wie und wo man jchläft, wann und aus 
welchem Topf man eſſen wird. Nur, daß man ißt und ausruhen tann, um am 
näͤchſten Cage mit neuen Kräften für die Weiterführung des Krieges arbeiten 
zu können, das ift in dieſen Städten allein wichtig. Aber nicht nur unfer Mit 
fühlen, ſondern unfere Hochachtung vor allem verdienen dieje Menſchen, die 
uns in nüchterner Derbiffenheit Dorbild find, wenn wir danach fragen, was man 
deute im Kriege entbehren und was man leiften tann. C. R., B. 


Dennoch 


Die Grenadiere Griş Adler und Stanz Bertold haben aus der heimat von 
ihren grauen die Nachricht erhalten, daß bei den Terrorangriffen auf ihre heimat · 
ſtadt ihre Wohnungen zerftört wurden. Die kleine fiebenjährige Tochter von 
Sri Adler, er hat noch einen Buben don 12 Jahren, wurde fo ſchwer verlegt, 
daß fie inzwiſchen geftorben ift. Der Soldat ſchaut immer wieder auf die Zeilen 
feiner Stau. All mäblich derſchwinden fie vor feinen Augen. Das Bild feiner 
kleinen Tochter Grete wird fo Mar, dah er nach dem Garten ihrer Kindheit faſt 
greifen möchte. Plöglicy fühlt er ganz ftart, dab alles nut noch in feinen Erinne · 
tungen weiterleben kann, daß er fie ja nie mehr wiederjehen wird. Das Antlitz 
des Grenadiers, das in unendlich vielen Schlachten hart und verbiſſen geworden 
ift, nimmt den Ausdrud äußerſter Kraftanſtrengung an. Er, der Soldat, wird 
den feigen engliſch · amerikaniſchen Luftbanditen zur gegebenen Zeit ihr Hand · 
wert legen, er wird ihre Schuld zu fühnen willen, wenn die Stunde es verlangt. 
Den Brief läht er nicht aus den Händen. Wieder und immer wieder ftarrt er 
auf die Zeilen, und aus ihnen formt fih ihm das tränenfeuchte Geſicht feiner 
Stau, und aus den Zeilen, von liebender hand geſchrieben, hört er das ſchmetz · 
erfüllte Gerz feiner Stau ſchlagen. Aber dieſes Herz bau mt jih nicht auf in wilden 
verzweifelten Ausbrüchen, ſondern es ift gefaßt. Keine Klage, feinen Ton der 
Mutlofigteit enthält der Brief, ſondern über ihren Schmerz hinaus wachſend 
fühlt der Mann das Bemühen der Stau, ihn zu tröften. Sie jchreibt ihm, daß lie 
ihr Kind und ihr heim für Deutſchland geopfert haben und dah fie nun erſt recht 
tapfer fein wolle im Durchhalten, damit all die Opfer der Sront und der heimat 
nicht umſonſt geweſen feien. „Sie hat recht, meine tapfere Stau”, denkt er, 
und feine haltung wird ftraff und feine Blide wenden ſich dem himmel zu. Wir 
ſtemmen der Dernichtungswut unferer Seinde einen undeugſamen Willen ent · 
gegen! Während er über all das nachdenkt, kommt jein Kamerad Stanz, der, 
wie er, fliegergeihädigt ift. Seine haltung iſt müde, fein Gefictsausdrud 
ttoſtlos, well. Er reicht ihm den Brief feiner Stau, auch ihm ijt das heim zer 
ſtört, aber feine Samilie ift vollzählig, die Stau wurde mit den drei Kindern 
inzwiſchen in einen luftfiheren Gau in einem Dorf bei Bauern untergebracht. 
Der Brief enthält Klage über Klage über das verlorene heim, über die Unbe: 
quemlichteiten und Beſchwerniſſe des Lebens an dem fremden Ort, es fehle an 
jo vielem, was für fie unentbehrlich fei. Im ftillen vergleicht Srig die beiden 
Briefe, welch kraſſer Unterſchied! Trotzdem feiner Stau auker dem eigenen 
heim das Töchterchen genommen wurde, enthält der Brief keine einzige Klage, 
et atmet nur Liebe, inniges Bemühen, ihm moͤglichſt dehutſam alles Schwere 


mitzuteilen und der Wille, mit allem fertig zu werden. Dagegen iſt det Brief 
der Stau feines Kameraden nichts als ein Mägliches Jammern, tein einziges 
Wort deutet auf einen Derſuch, das Geſchic zu meiſtern. Stitz Adler ſpricht mit 
feinem niedergedrüdten Kameraden, erzählt ihm von dem Leid, das ihn und 
feine Stau betroffen dat, und Stanz lejt den tapferen Brief der Stau. Die 
beiden Männer reichen ſich ſtumm die Hände, und jeder weiß dom anderen, 
dah er in dieſer Stunde noch härter, noch weſentlichet geworden ijt. Granz hat 
ſich befreit von dem Alpdrud, den der Brief feiner Stau auslöfte. Et wird ibr 
noch heute ſchreiben, zwar voller Derftändnis für all die Sorgen und Schwierig 
teiten, die jegt zweifellos auf fie einftürmen, aber er wird ihr auch aufrichtig 
jagen, daß er von ihrer Derzagtheit enttäufcht ift, und er wird jie daran erinnern, 
daß fie den Kindern auch in diefer ſchweren Cage eine tapfere, umſichtige Mutter 
fein muß und ihm die zuverläffige Kameradin. Im tiefiten hetzen Ihämt er 
ſich vor feinem Kameraden für feine Stau. 


Liebe Ceferinnen, denkt ein wenig nach über dieſes Heine Beiſpiel! Wir in 
der heimat werden jetzt auf härteſte Probe geſtellt, daß wir fie beſtehen, wie 
ſchwer uns auch das Schidfal im einzelnen treffen mag, find wit der kämpfenden 
Sront ſchuldig. Belaften wir unfere Soldaten draußen nicht mit all unferen 
Beſchwerniſſen, derſuchen wir mit ihnen fertig zu werden, laſſen wit uns nicht 
zu haltloſen Klagen dinteißen, unſere Soldaten brauchen alle ihre ſeeliſchen 
Kräfte für den Kampf. Wenn wir einmal glauben nicht weiter zu können, in 
der heimat find überall helfende herzen und Hände, was von ſeiten der Partei 
und Staates irgend getan werden kann, um unſer Cos zu erleichtern, das ift 
geſcheden und das wird auch weiterhin fo fein. Denten wit in jeder Stunde 
daran, dah jeit Jahren uniere Männer im Oſten im ſchwerſten Kampf tehen, 
dah viele ihr Leben, ihre Geſundheit geopfert haben, um uns in der heimat 
vor den vor keiner Brutalität zurüdichredenden bolſchewiſtiſchen Maſſen zu 
fügen. Niemand verlangt von uns toſige Stimmungsmalerei, aber der Mann, 
der Sohn, der Bruder, fie jollen immer, auch wenn wir don unſetem Ceid und 
unferen Schwierigkeiten berichten, der Überzeugung fein, daß wir ftärfer find 
als das Leid, daß wir uns nicht Mein kriegen laſſen, und daß wir zu Haufe mit 
der gleichen Zäbigteit und Unbedingtbeit im Derttauen auf den Sührer durch / 
halten und kämpfen bis zum Sieg. Das wollen wir uns jeden Tag aufs neue 
geloben und danach handeln. Schw. Se. 
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IL Bericht aus dem Haus der Deutschen Kunst: Das bildhauerische Schaffen 1943 


* 
Aufn.: Hoffmann, ud. Aufn.: Jaeger å Goergen 
Der Dresdner Bildhauer Curt Tausch war Schüler der Leipziger Kunstgewerbe- Der durch die Verleihung der Goethe-Medallle ausgezeichnete Münchner Bildhauer Jose! 
schule, dann Frontkämpfer im 1. Weltkrieg und erlernte nach Friedensschiuß in ee wirkt seit 1924 als Akademieprofessor in München. In farbentrohen keramischen 
Bautze: artenplastiken, Marionettenpuppen von starkem Ausdruck, figürlichem Porzellan und Bau- 
Po zeA m erke aa En ae Un pacad ER bildnerei setzte der Künstler in seiner Jugendzeit um die Jahrhundertwende die Linie der male- 
x st-Assistentenprûlung ab und wurde in jener Zei terdrückung art- rischen Bewegtheit des süddeutschen Barockstils in eigener Note fort und meisterte in der Folge- 
gemäß-deutscher Kunst durch die jüdische entartete Kunst Briefträger. Der teit bedeutendste Aufgaberi, von denen hier nur erwähnt seien: freie Großplastiken, viele 
allmählich wachsende Erfolg seiner gleichzeitigen dauernden künstlerischen Kleinplastiken von hohem künstierischem Reiz, das Ehrenmal in Partenkirchen, Monumental- 
Arbeit bestimmte ihn jedoch, sich ganz der Tierbildhauerei zu widmen Er bildwer! uf dem Reichssportield, der Neptunbrunnen in München und baubildnerische Werke. 
1. 8. N einem Teehaus, figürlich-plastischer Schmuck symbolischen Charaktersan Grol- 
u he rennt enge Bad: 55 wo en, In der bauten ndeis und an Bauten des Staates, dazu viele andere in den 
Gruppe: „Kriegskameraden” hat der Künstier zwei Pferde mit allen Zeichen Münchner Ausstellungen gezeigte Werke. Das Modell zu einem Relief: „Das Ziel‘ zeigt den 
der von den Tieren geduldig ertragenen Kriegsstrapazen charakteristisch ge- auf der Tradition fußenden, zugleich monumental und anmutig-feinnervigen, bildhauerischen 
kennzeichnet. n KL Stil des großen Meisters KL 
in haupttennzeichen der deutichen Bildnerei ift ihre große achtung vor oder die Sichtbarmachung einer Jdee, ſtets kennzeichnend. Aus den in der 
dem Naturvorbild; fie erftrebt in Haltung und Gebärde und in der Jahresſchau gezeigten 360 Groß und Kleinplaftiten mögen die Haupt 
Kontur der Sigur eine ausgeglichene Gorm; der Körper ift in feinen Cichteund merkmale einiger Werke hervorgehoben ſein. 
Schattenwirkungen durchmodelliert; aus dem Antlitz ſpricht ein charakter · Mitorey nennt fein im großen Plaſtikſaal ſtehendes Wert, einen über 
voller Ausdruck. Wie das Bild dom ſchoͤnen Menſchen, das Aktbild, ſo ſucht züngelnde Schlangen hinwegſchreitenden Sadelträger, kurz: „Relief“. An 
~ auch das Bildwerk vom ſchoͤnen Menſchen, in der- freien Plaftit und der dieſem Beiſpiel ift erſichtlich, daß auch ohne Namengebung die Grage nach 
Monumentalplaftit, eine ſtimmungsvolle Schönheit in eine Sorm zu faſſen, der Bedeutung des Bildwerkes als erſte auftaucht. In Mitoreys Relief ift 
die mitreißende Teilnahme an dieſer Schönheit erwecken muß. Serner der Sieg eines Gedankens, eines ſtarken Willensſtrebens über die feind 
2 nehmen in der deutichen Plaftit einen großen Raum ein die verkörperungen lichen Mächte deutlich verkörpert. Auf dem großen Relief von Meller, das 
y des Kämpfers, der ſportgeſtählten ſoldatiſchen Geſtalt und des Arbeiters, dem vorgenannten im Saale gegenüberſteht, ziehen Kämpfer und Reiter, 
auch im Relief, jowie die Bildnisplaſtit und das Tierbildwerk. Sowohl die gefolgt von Siegeszweige tragenden Mädchen dahin. Dieſer „Seitliche Zug” 
freie plaſtit wie die Monumentalplaftit verfolgen das Ziel, einer beſtimmten versinnbildlicht die ſiegesgewiſſe Kraft, den ſelbſtbewußten Opfermut in 
dee einen deutlichen, allgemeinverſtändlichen Ausdrud zu verleihen. Sür der Hingabe an das kämpferiſche Leben. An der Schmalſeite des Saales 
die Monumentalplaftit ift diefes Ziel, der ſumboliſche Gehalt des Bildwerts ſteht die große Reiterfigur Sriedrichs d. Gr. von Thorat. Der unbeirrt von 
Aufn.: Hoffmann, Md. Aufn.: Erika Schmauß 
Links 
rn Die Keramik: „Kleines Wunder” des Meißner Bildhauers Heinrich 
Thein, der erstmals In der Münchner Jahresschau ausstellt, zeigt In 
E der Hinwendung der Mädchen zu dem kleinen Stammhalter die treu- 
dige, neidiose Tellnahme am Glück der Mutter. Durch die zur Mitte 
schließenden Linien, durch die Kopthaltungen und Armrichtungen wird 
der Blick des Beschauers auf den Gegenstand der Bewunderung hin- 
gelenkt, wozu der sprechende Gesichtsausdruck mit der Betonung 
der gesenkten Augenlider beiträgt. Kera st gebrannter Ton. Nur 
große Erfahrung und die Beachtung mancher Vorsichtsmaßnahmen 
aß: den Brand eines Tonmodelis von so feinlormiger Ausführung. 
wie sie dieses aufweist, gelingen! Diese Art der Formgebung, ins- 
besondere die nicht übertriebe Bewegungsformung der Gewänder, 
unterstützt die Lebendigkeit. die das Werk maßvoll, aber mit großer 
Eindringlichkeit ausstrahlt K. . 
Rechts: 
Der Berliner Bildhauer AntonGrauel schuf viele figürliche Groß- und 
Kleinbildwerke, kraftdurchpulste Gestalten, deren schlichtem Wesen 
i und unpathetischen Gebärden er ein ungezwung s künstlerisches 
2 Leben einzuhsuchen weiß. Ursprünglich von der Holzschnitzkunst 
ais seiner bevorzugten Ausführungsart ausgehend, in der er Gruppen, 
Reliefs, Großbildwerke z. T für Repräsentationsräume vo ihrmacht- 
i bauten schuf, meißelte er das Relief: „Neues Leben" s Unters- 
berger Marmor. Auch in diesemWerke istihm der aus den harmonischen 
= Gesten sprechende Ausdruck der Verbindung des Menschenwesens 


mit den Urgründen des Daseins ausgezeichnet gelungen K * 


Paracelsus Aufn.: Erika Schmauß 
Josef Thorak wurde durch die Kollektiv-Ausstellung seiner Werke im Jahre 1935 in 
Berlin, veranstaltet von der NS.-Kulturgemeinde, weit bekannt. Aber schon in den 
Jahren nach dem 1. Weltkrieg war er jeutender Bildhauer hervorgetreten durch 
Kriegerdenkmale, die er für mehrere Städte schuf, durch das Kieistdenkmal in Berlin, 
durch die monumentalen Büsten Hindenburgs, Atatürks, Mussolinis u. a.. ferner durch 
Monumentalbildwerke, die er Im Auftrage der türkischen Regierung geschaffen hat und 
weiterhin dadurch, daß sich Wilheim v. Bode für seine Kunst einsetzte. Die Staatsauf- 
träge auf figürliche Großblidwerke für Monumentalbauten des Reiches, Reliefs, Figuren 


den Wechſelfällen des Schidfals feinem Ziel zuſtrebende „königliche Reiter“ 
iſt in feiner überragenden innerlichen Größe überzeugend dargeſtellt. Dieſem 
Standbild im Saal gegenüberſtehend, die große Brunnengruppe von Ull- 
mann, erfaßt die Idee der „Morgenröte“ durch drei erwachende weibliche 
Siguren, deren krönende Mittelfigur, über den noch lagernden emporgerich⸗ 
tet, aus dem Schlummer zum Licht aufſtrebt. Einige weitere der vielen Bei⸗ 
ſpiele von Ideenverkörperungen der ausgeſtellten Monumentalplaſtiken 
ſind der „Triumph der Idee“ von Chriſtmann, eine weibliche, Fackel und 
Zweig in erhobenen händen tragende Sigur, ferner die in ihrer Haltung 
und im Ausdruck klare Entſchloſſenheit zeigende männliche Sigur „Der 
Entſchloſſene von Pfefferer. Die Zahl der Meiſterwerke der Monumental- 
plaftit ift ſehr groß, die im großen Plaſtikſaal und in anderen Sälen verteilt 
find; es fei hier nur hingewieſen auf diejenigen von Thorat, Breker, 
Wackerle, Klimſch, Scheurle, Hofmann, Sehrle, Nuß, Sonnleitner, Zettlitzer, 
Dobril. Die Arbeit der Bildhauer an Werten, die fie im Auftrage des Staates, 
der Wehrmacht, der Wirtſchaft ausführen, ruht nicht während des Krieges. 
Der Umfang dieſer Aufträge iſt ſehr groß. Die Künſtler werden noch Jahre 
hindurch damit beſchäftigt fein. 

Auch ohne Geſten, Gebärden, Attribute oder ſumboliſche Beigaben ijt 
der Geſtaltung einer Stimmung, eines Willens, einer inneren Haltung 
im Bildwerk, nut durch den Ausdruck, keine Grenze geſetzt. Dieſe rein im 
geiſtigen Ausdruck des Körperlichen liegende bildhaueriſche Geftaltung in 
der heutigen freien plaſtik zu verfolgen, ift äußerft reizvoll, und gerade diefe 
Art ijt in überwiegendem Maße das Ziel des freien bildhaueriſchen Schaf- 
fens. Der Ausdruck des Antlitzes der Sigur ſpielt hierbei eine größere Rolle 
als in der Monumentalbildnerei, welche die Züge des Antlitzes auf weitere 


Der königliche Reiter Aufn.: Jaeger 4 Goergen 


und Figurengruppen, Pferdeplastiken, das „Denkmal der Arbeit“ für die Reichsauto- 
bahnen, ließen seine Kunst erst in ihrer ganzen Größe sich entfalten, wie es sein in den 
vergangenen Jahren in den Münchner Ausstellungen gezeigtes Schaffen bezeugte. In 
diesem Jahre sind seine Modelle zu den Monumentalbildwerken „Der königliche 
Reiter", „Paracelsus“, „Danziger Freiheitsdenkmal" und seine In Marmor ausge- 
führten Werke „Francesca da Rimini“, die „Kopernikus-Büste", das „Hannele" 
und die Büste „Reichsminister Dr. Todt” wieder Hauptwerke der Münchner 
Plastikschau. K. 


Entfernung zuweilen kaum noch erkennen läßt und daher den Sinn des 
Wertes mehr in Haltung und Gebärde betont. Die Siguren der freien 
plaſtit tragen, im Gegenſatz zum repräjentativen Charakter der Monu- 
mentalplaftit, einen intimeren, verinnerlichten, aber auch heiteren, un⸗ 
gezwungeneren Wejensausdrud wie 3. B. „Die Träumende“ von Keiß⸗ 
Schmidt oder der „Lebens-Srühling“ von Raesbach oder „Mädchen im 
Wind“ von Saltermeier und die „Graciosa“ mit ſtark bewegtem tänzeri⸗ 
fhem Ausdruck von Cote Friedrich ⸗Gronau. 

Setzt die Kunſt der Bildnis malerei feinſte Beobachtung, reiche Menſchen · 
erfahrung voraus, fo ift dies bei der Bildnisplaſtik in erhöhtem Maße der 
Sall. Ohne Farbe, ohne den Augenausdrud, nur in der reinen Gorm ijt 
das Charakteriſtiſche des Antliges herauszuarbeiten. Der Bildhauer verſenkt 
fih als Freund des Modells in deſſen Weſen, betont in der Sormgebung 
die charakteriſtiſchen Züge des Antlitzes und baut ein Abbild auf, das in den 
Einzelheiten dem Naturvorbild keineswegs fklaviſch folgt, um fo deutlicher 
aber das Weſen der Perfönlichteit erkennen läßt. Don den zahlreichen 
Bildnisplaftiten kann bier nur hingewieſen werden auf diejenigen von 
Breker, Thorat, Wolff, Schwegerle (Sührerbüſte), Schmid⸗Ehmen, Niedner, 
Euermann, Moshage, Krüdeberg, Kolbe, hahn und Ilſe Sehling, Trude 
Diener, Emma Cotta, Ottilie Schäfer. — In den Ditrinen find Porzellan: 
plaftiten, Kleinplaftiten und Plaketten ausgeitellt. — CTierbildwerke haben 
ausgeftellt: Manz, Krieger und die Bildhauerinnen: Montag, Blume, 
Edart, Kerzinger-Wertb, Rendlen-Schneider. — Wir machen auf die Werke 
der folgenden Bildhauetinnen aufmerkſam: Bechtel, Buſching⸗Iſler, Dorn- 
Malin, Sedern⸗Staudinger, Serdin⸗Rummel, Heinzel, Janſſen, v. Kald- 
teuth, v. Philipsborn. Kurt Cuther 
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In der alltäglichen Anforde» 
tung des Ce vergißt der 
Erwachſene nur allzu leicht, 
wie notwendig Steude und 
Spiel dem jungen Menjchen 

u gedeiblihen Wachstum 
find, Ich meine Sreude, 
nicht etwa Dergnügen: jene 

zeude, von der Schiller jagt: 

eude treibt die Räder in 
der großen Weltenubt. Am 
fieinen Kinde können wir 
dieje Steude am ungetrüb- 
teſten beobachten und erfah · 
ten. Es iſt eine weſentliche 
Aufgabe der Pfleger und 
listen dieſe urtümliche 
Saͤhigteit zur Steude dem 
jungen Menſchen zu erhalten. 

Die tieffte Steude fühlt der 
menſch nicht im haben ſon · 
dern im Sein und im Tun. 
Spiel ift freudevolle Tätigteit 
aus eigenem Antrieb, Tätig- 
teit ohne Nutzen oder abfichts- 
> \ BEE à vollen Zwed, ein freies Spiel 
der Kräfte, das feinen Sinn in fich ſeldſt trägt und in der Luft, die ſolche Betätigung 
der eigenen Sähigfeiten gewährt, tiefes Lebensgefühl, Dafeinsfreude, Schaffens- 
luft wedt und wachſen läht. Der Erwachſene untetſcheidet zwiſchen Spielſachen und 
Gebtauchsgegenſtänden. Diefen Unterſchied lernt das Kind jehr langſam. Es be: 
pre jedem Gegenftand mit dem ganzen Ernſt feiner Wahrnehmung, feiner 

cobachtungsgabe, feinem Wiſſensdrang und feinem Catendurſt. So verſucht es 
auch, jedes Ding auszuprobieren, das von uns nicht zum Spielen gedacht ijt. 
Sobald 3. B. das große Wert gelungen ijt, den Löffel mit Brei oder Suppe 
richtig, wie es die Mutter macht, ſelbſt zum Mund zu bringen, dann wird per. 
ſucht. was mit dem Löffel font noch gemacht werden kann. Die Verſuche find 
ſehr verſchieden und zahlreich, etwa den Löffel zunächſt einmal umgekehrt zu 
gebrauchen, dann mit dem Stiel zu eſſen oder ihn ſelbſt in die Küche zu tragen, 
mat in der hand, ſondern womöglich im Mund. 

n ſolchen - Unarten“ tann jiġ eine große Geſchiclich keit und die Sahigkeit ent · 
wickeln, einen Gegenstand 3 und abſichts voll zu gebrauchen. Um diefer 
Entwicklung willen ijt es erford« ie, daß die Mutter oder ſonſtige Pflegerin 
dieſen Prozeß nicht einfach abkürzt. weil fie für Unarten nimmt, was ebenſo 

elitrebige Kräftebetätigung ijt, wie das Strampein des Säuglings. Sreilih er · 
ordert dieje Phafe vi urtümliche Mütterruhe und Gelaffenheit. Und gerade 
dieſes fehlt der Hausfrau meiſt. Bis all die tauſend Dinge, die täglich zur Pflege 
der Samilie notwendig find, getan werden, läht fie jih nur zu leicht in haft und 
Unruhe bringen, weil fie, während fie das eine tut, mit ihren Gedanken ſchon 
beim nädhiten ift. Dadurch wird aber nichts gewonnen, und die Kinder erledigen 
das Eſſen oder ſonſtiges gewiß in kürzerer Zeit, wenn fie alles in Ruhe fun 
tonnen, als wenn fie don der Unraſt der Mutter angeftedt werden. Ich glaube, 
daß ein ſolch pieleriſches Ausprobieren der Dinge mehr innere Ruhe als viel 
Ei von der Mutter fordert. Und dieſe Ruhe findet fie, ſobald fie zum kindlichen 

piel nicht mehr die Einftellung hat, daß es 12 um etwas ganz Unnötiges, im 
verhältnis zu ihrer Arbeit ae handelt, 

Im Spiel erweitert fih die Welt des Kindes. Wie es größer wird, dommt 
Richtung in das Spiel. Die Gegenſtände werden gebraucht, aber nach eigener 
Bestimmung. Der Stuhl wird zum Auto, zum Zug, die Jünd) lzſchachtel zum 
Bettchen, ein Stüd Stoff zur Puppe, die Rußſchale zum Schiffchen, ein Blatt 
Papier zum helm. Alles Dinge, die es überall gibt, die auch in der Meinen Stadt. 
wohnung moglich find, und die tief befriedigen, denn fie machen den jungen 
Menſchen zum herrn über die Dinge. 

In jenen Jahren. in denen fih das Kleinkind langſam zum find ent · 
wickelt. ſcheidet N n das Spiel und die Arbeit. Hat das Kind Zeit gehabt, 
mit ſeinem Spieltrieb Stufe für Stufe feiner Anlage gemäß zu erflettern, jo voll · 

eht iig der 1 4 7 zur geforderten Arbeit, zur Sache ziemlich reibungslos. 
Wenn die Dinge richtig gehen, iſt es ja das gleiche urtümliche Regen der räfte 
im Spiel wie in der Arbeit. 

hat ein 6jähriges Kind 3. B. (hon richtige Gemeinſchaftsſpiele gelernt, ſo hat 
es damit auch unbewußt gelernt. fig mit andern einer beſtimmten Ordnung zu 
unterftellen, durch Gehorſam und Rameradſchaft das Gemeinſame zu fördern. 
Die bärtere Unterstellung der Schule ijt damit im Spiel vorbereitet und die innere 
Dorausfegung dafür gewonnen. In den erften Lebensjahren hängt die Mög- 
lichteit des Spielens ganz weſentlich von dem Derftändnis der Mutter ab. Beim 
Schulkind lind die Anforderungen ſchon mannigfaltiger. und es iſt ER darauf 
zu achten. . genügend Zeit und Moglichkeit bleibt zum freien, entfaltenden 
Spiel feiner Kräfte. denn außer der Schule müffen in den meiſten Sällen auch 
deine hilfeleiſtungen im Haushalt gre werden. Wenn diefe nicht über die 
jeweilige Kraft gehen, find fie für die Entwicklung nur gut, denn das Kind foll 
ſich ja nicht verjpielen, ſondern feine Initiative, feinen Tätigteitsdrang auf ein 
2 28 Ziel richten lernen. 

Ze größer das Kind wird, je mehr es der Schwelle des Erwachſenwerdens fidh 
näbert, deito ſchwieriger wird es, ihm den notwendigen Spiel · Raum zu gemähren 
Eden jener Entfaltung ſeiner Kräfte nach eigenem Einfall, nur der eigenen Strö 
mung folgend. Je mehe dies gelingt, deſto voller wird der Kräfteftrom fließen: 
je intenſidet ein Menſch fpielen konnte, deſto fleißiger kann er auch arbeiten. 

In jedem Übergang vom eigentlich Kindlichen zur Pubertätszeit tommt den 
Phantafiefpielen eine große Bedeutung zu. * und Räuber, König und Prin" 
zeſſin, Geiſtet und Geſpenſt. Indianer und hans Kafper und andere Geftalten 
der Derwandlung bieten einen unerſchöͤpflichen und unüdertrefflichen Ausdrud 
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Aufn.: Dorothea v. d. Osten 


OO var mirn Nenden ee 


Telit xc eben? 
zum pie len? 
für das Geſchehen diejer Zeit, da eben das Kind gewandelt wird zur Jungfrau 
oder zum Jüngling. Kommt im Tanz die Bewegungsluſt des Säuglings gerichtet 
im Rhythmus geordnet, wieder hervor, fo verfudt der Menſch gern in allen 
Arten der Verkleidung das gleiche Spiel mit feiner perſon, das der Zweijährige 
etwa mit dem Löffel oder ſonſtigen Gegenständen trieb: er berſucht, was er 
eigentlich mit fih ſelbſt anſtellen kann, welche Rolle er wohl ſpielen kann im 
Drama des Lebens, welches Kleid ihm auf den Leib paßt und ſeinem Weſen 
gemäß den vollſtändigſten Ausdrud gestattet. 

Es ilt dringend notwendig, daß auch das größere Kind noch Zeit hat zu ſolcher 
von Pflicht, Zwang und Sorderung Rh unbelafteten Betätigung all feiner 
körperlichen, geiftigen und ſeeliſchen Kräfte im freien Spiel. Darin wädlt und 
entfaltet ie die Arbeitsfähigteit, Sleitz und Energie, der Wille und die Sreudig- 
keit jur üflung einer von außen geſetzten Aufgabe. Er: 

Wie können die Mütter — denn der größte Teil der Erziehung liegt in dieſen 
Kriegsjahren ja in ihrer hand — Zeit, Raum und Ruge ſchaffen, daß das Kind 
feiner Altersftufe eniſprechend zum ſchöͤpferiſchen Spiel tommt? Ich weiß wohl, 
die Mütter find überlaftet und verfallen nur allzu leicht der Hetze, dem Betrieben: 
fein durch die Erſchwetung des Haushalts und der Sorge um die Männer in der 
Gerne. Und da foll man dann noch hinhören auf kindliches Spiel, ſoll die Geduld 
nicht verlieren, weil jo eine Kleine ſich vielleicht gerade eine eigene Wohnung 
eintichten muß. Wie oft wird ein ſolch har mloſes. koſtenloſes Spiel durch Nervoſi 
tät geitört, weil fih die Mutter nie llar gemacht hat, daß dies Spiel ebenſo wichtig 
iit wie alle Pflege und Wartung des Kindes, um die fie ſich fo viel müht. 

Wenn fie jih aber der Wichtigteit des Spieles für die gefamte menſchliche 
Entwicklung des Kindes dewußt geworden ijt, wird fie fider auch in dieſen 
ſchwierigen zeiten einen Weg finden, um dem Kinde hierin zu feinem Recht zu 
verhelfen Am beiten ee daß fie für fidh ſelbſt Momente des Aufatmens 
und der Selbitbefinnung einſchaltet, ſobald fie merkt, daß fie — be den Dingen 
jagen läkt. Wenn wir unfere Überlegenheit den oft übergroßen inneren und 
äußeren Beanſpruchungen gegenüber nicht behaupten fönnen, fo kommen wir 
in Haft und Rubelofigleit und damit in eine unbewußte Verneinung zur For 
1 ir fönnen diefe Ablehnung noch fo gut verbergen, wir strahlen 
fie unbewußt aus. Wir haben dann nicht mehr die Geduld für das Spiel des 
fleinen Kindes, und wir können das dumme Zeug“ nicht mebr ſehen, das heitzt 
aber für den jungen Menſchen 8 feiner Cebens möglichkeiten. 
feiner Entfaltung von vitaler Kraft und Spannweite. 

Der Anspruch auf natürliche Spielmöglichkeit ift aber kein unbegrenzter. 
ſondern er entſpricht der jeweiligen Altersstufe. Es gibt immer auch Kinder, 
die es derſtehen, ihe Spiel über die ihnen zuſtehende Grenze zeitlich wie räumlich 
auszudehnen und die ganze Samilie damit zu tyranniſieren. Das iſt natürlich 
ebenſo falſch, wie wenn das Rind zu wenig Spielmöglichteit hat. Auch Mütter. 
denen eine ſolche Derhätichelung ider Kinder geſchieht, ſollten ſich einmal auf 
jih felbft und auf die gegebenen Wachstums bedingungen aller menſchlichen 
Entwicklung befinnen. Denn fie halten das Kind zurück, halten es ab, von einer 
Stufe zur andern vorwärts zu gehen. Und fo verliert dann das Spiel den vor · 
wärts führenden, Kräfte entfaltenden Sinn. 

Der urtümliche Drang zur Geftaltung des perſoͤnlichen Cebens, der im Spiel: 
trieb ſichtbat wird und fid betätigt, entfaltet ſich nicht etwa dort, wo ihm mög- 
lichſt fertiges Spielzeug oder ein eigenes Spielzimmet entge entommt, am beiten 
und vollftändigiten. Im Gegenteil Einfachheit ift die Wachstumsvotausſezung 
alles Naturhaften. Es ijt der ungeformte Stoff, der zur Geſtaltung lockt. Darum 
find einige Gegenftände wie Bär, Puppe, Ball, eine einfache Eijenbahn u. . die 
das Kind mit Liebe befigt und an denen es feine Sorgfalt für den Gegenftand 
entwickeln kann, genug. Darüber hinaus ſchafft jih det Menih im Spiel feine 
Welt felbit. Das ift ja gerade die königliche Sreiheit, mit Dingen und perſonen, 
namentlich mit der eigenen, nach fein‘ t Dorftellung und Phantafie zu ſchalten. 
die das Spiel friſch erhält. Wer nur ſpielen kann, wenn er viele Sachen beſitzt. 
wird keine Luft haben, fie fidh ſelbſt zu machen. Trotzdem ſolche Kinder meiſt 
nur ſpieleriſch mit den Dingen umgehen, ſpielen fie doch nicht mehr im eigent 
lichten Sinn. Sie find verfpielt oder langweilen ſich oe Spielzeug, aber es ge 
lingt ihnen nicht mehr, ihren ganzen Ernſt auf einen ſolch ſchöͤpferiſchen Einfall 
zuſammenzufaſſen: ihre Initiatide hat nicht die volle pannungsmoͤglichteit. 
da ihnen die 8 leicht entgegengekommen ſind und ſie nie gezwungen 
waren, jih um ihre Erfüllung mit ganzer Kraft zu mühen. Dieſer Gedankengang, 


den ich mit vielen Beifpielen belegen könnte, ift ſeht teöftlich gerade jetzt, wo wir 
faum Spielzeug füt die Kinder deſchaffen können und darum auf einfachſte, 
felbftgefertigte Dinge angewieſen find. Edenſo werden ja die Wohnverhältniſſe 
immer enger, und doch wird das Kind, dem man fein Spiel wirklich innerlichit 
önnt und ihm datum die nötige Ruhe läßt, ſich die Möglichkeit zum eigen 
höpferiihen Spiel ſchaffen. 


Julie Kichele 


Aua. Liselotte Purper 


Als ich zum erſtenmal erfuhr, daß Lulu von Strauß und Cornei eine Dichterin 
der Gegenwart ſei und unter uns lebte, war ich ſehr erſtaunt. Ihre Balladen 
und Erzählungen, von denen wit viele ſchon in der ule kennenlernten, 
erſchienen jo ſeſtgefügt, jo unwidertuflich echt und ewig, ab ſich in mir der 
Gedanke feſtgeſetzt hatte, ſie müßten ſchon von weither kommen aus unſerer 
Geſchichte, aus unferem Doltstum wie Sagen und alte Volks geſchichten und ebenjo 
weitergeben, unberührt von allem Schwanken, allem Suchen und Irten der 
Gegenwart. zu dem Staunen geſellte jih die Bewunderung, als ich ihre Werke 
dewußter las und empfand, wie underrüdbar und doch nicht abfeits ein Menih 
der Gegenwart aus dem ewigen Born võltijhen Dafeins ſchöpfte, tiefer als viele 
andere und darum ficherer, reiner und ſtetiger. 

Als die Zeit kam, da mich außer dem Wert auch der Schöpfer und die Urs 
ſprünge, aus denen er ſchuf, 80 ſeſſeln begannen, wurde mit offenbar, wie reich 
die Quellen waren, die die Dichtungen Lulu von Strauß und Corneus ſpeiſen. 
und daß ſie, aus Generationen kommend, in ihr einen einmaligen, kraftvoll 
deſchwingten Ausdrud fanden. Sie ſchreibt jelbit in dem einen Band 
der Deutichen Reihe des Diederichs Verlags „Dichter ſchreiben über ſich felbft”, 
daß ihr „das Derſemachen im Blute lag“. Einmal war es das väterliche Erbe 
des geliebten Großvater-Dichters, Dittor don Strauß, dem ſie in einer 
bewegten Lebensdarſtellung ein ſchönes Denkmal ſetzte. Daneben wirkte 
— chwere friefiihe Blut der mütterlichen Seite, die vom der Meerestülte 
tammte. 

Der ſtarke Rhythmus des Meeres und der 4 fpricht befonders deutlich 
durch die urfprüngliche und eigenfte Sorm ihrer Dichtung, die Ballade. Sie ns 
fie zur Geſchichte, zur Bichteriichen utung und feberil en Neuformung alten 
Geſchehens. Und endlich war es das Land, die bäuerliche ei mat, iht Geworden · 
fein, ihre Geſchichten, die zur Geſtaltung drängten. Bauerndichtung ijt inzwiſchen 
Mode geworden, und mancher befann fich ſeht plötzlich ihres Werkes und Sinns. 
Bei Culu von Strauß und Corney bedurfte es teiner Beſinnung. Sie hatte ihre 
Jugend im bäuerlichen Cebenskreis verbracht, er ge nahe, ſie lebte in feinem 
Denten und Sühlen, und fo erftand er unbewußt, kraft⸗ und würde doll in ihren 
Werten. Auch von hier aus war der Weg zur Geſchichte einfach und folgerichtig. 
So fanden fih die beiden ſtärkſten Elemente ihres Schaffens in ihren großen 
Bauernromanen. Aus den knappen Sätzen der Chronik eines Mönches erſtand 


Am 17. September vollendete * Kruje iht 
60, Lebensjahr. Etwas mehr als 30 Jahre find es 
ber, daß fie zur Schoͤpferin ihrer Puppe wurde. Sie 
war damals die junge, ſchöͤne Stau des Bildhauers 
Mar Krufe und war Schauſpielerin am Deutſchen 
Theater Berlin geweſen. 

Ihr Werk bedeutet einen durchaus neuen Weg, 
eine neue Auffaffung der Puppe überhaupt. Sie 
bat es oft ſelbſt erzählt, wie jie zur Puppe lam. 
Erinnern wir uns zurück: Was fand fie vor? Den 
mit Sägeipänen gefüllten Balg mit einem ftereo- 
typen Porzellantopf darauf, die sc eee 
puppe aus papier machs, das Charakterbaby aus 
Zelluloid. Alles Erzeugnis einer gefhäftsmähigen 
Induſtrie, nur don dem Standpunkt diejer aus" 
e ppen mit Mechaniken zum Schreien, 

ugenaufflappen und Gehen und möglichit mit 
einer Uhr zum Aufziehen, fu Apparate, die bedient werden mußten und 
teiner Phantafie, feinem Gefühl mehr Spielraum gaben. 

Mar Kruje lehnte vom künſtleriſchen Standpunkt diefje Puppen reſtlos ab. 
Mach felbit eine!“ Damit gab er die Anregung. Aber auch weiter nichts. Wie 
Käthe Krufe dieſe aufnahm, wie in langen Jahren alle die verſchiedenen puppen 
bis zu ihrer heutigen Dolltommenbeit geſchaffen wurden, das ift Käthe Krujes 
allerperſönlichſtes Werk. Was es brauchte, brachte fie in glüdlidhiter Dereini · 
gung mit: ein unbeirrbares ficheres künſtleriſches Gefühl, eine feltene Gabe 
der immer neuen Erfindung, ein zähes, aber immer liebenswürdiges Derfol- 

en des Jieles, das fie fidh geftedt hatte. Und diefes Ziel war: eine puppe zu 
affen, weich und warm anzufühlen, eine Puppe, die man nicht 
nur anziehen, ſondern a waſchen und baden konnte, eine 
puppe: die nicht beim Anftoß zerbrach oder verbeulte, aber eine 
ppe, die die mütterlichen Inſtinkte des ſpielenden Kindes 
weckte und pflegte. Und dieſer Gedanke nun ift aus dem letzten 
Grunde ihrer Schöpferin, aus einer felten tiefen Mütterlich keit 
und unendlicher Liebe zum Kind gewachſen. Der Weg war nicht 
leicht, die erſten Anfänge zu einer eignen Puppe tührend primi» 
tiv. Aber ſchon 1911 fie ihre puppe in der Berliner Ausftellung 
„Spielzeug aus eigner hand” jo auf, ee Spielzeugfabri 
tation um ihte Herſtellung im großen bemühte. Aber gerade das 
widersprach der Idee. So begann Käthe Kruje in der Atelier: 
wohnung in der Zaſanenſtraße in Berlin ſeldſt mit der herſtel 
lung der Puppen, und kurz darauf eröffnet jie, nach Köfen über- 
gefiedelt, die heute in der ganzen Welt bekannten Wertſtätten. 
Die Aufnahmen zeigen Puppen aus der Werkstatt von Käthe Kruse 


Ttkehriser 


viſionsartig ihr erſtet Roman „Lucifer”, 
der vom Kampf der Stedinger gegen 


das Chriſtentum erzählt. Der „Judas: 
hof” ift ein Roman, in dem die Nach 
wehen der franzöfiichen Revolution in 
einem niederſächſiſchen Bauerndorf 
aufgezeichnet find und das ewige Ge 
feg von d und Sühne behandelt 
wird. Die wilde Wiedertäuferzeit in 
Münſter beihwört „Der jüngfte Tag”, 
zwiſchen deſſen Anfang und Beendigung 
der Weltkrieg lag. Auch ihre geſchicht⸗ 
lichen Bauernnovellen „Hof am Brint” 
und „Auge um Auge“ find aus dieſer 
Iweiheit von Geſchichte und Bauern- 


Alles * fie ſelbſt ſuchen und finden: die 
Sorm, das Material, die Technit. Aber doch wurden 
die erſten in der Werkſtatte von ihr ſelbſt geſchaf 
— puppen ein grober Erfolg. Sie wurden der 
nſchtraum jedes Kindes, jiegingen über Deutſch · 
land nach Europa und 1913 ſchon nach Amerika. 

Nach dem erften Cup der Spiel puppe probierte 
und ſchuf die Künftlerin immer neue Typen, aus 
dem Studium des menſchlichen (und beſonders des 
kindlichen) hg ve So entſtand aus genaueſtem 
Studieren des kindlichen Körpers das „Uräumer- 

en“, das die Mahe des eben geborenen Klein 
findes dat und das ein ihr bekannter Arzt zum 
Unterricht in der Säuglingspflege empfahl. iſt 
inzwiſchen Millionen Feulſchen rauen befarmt ge · 
worden ig ha Derwendung in den Mütter 
ſchulen des Deutſchen Stauenwertes. 

Wiederum entſtanden aus einer kei nicht hergeſtellten Puppe, den „Meinen 
Soldaten des Weltkrieges viele Jahre jpäter die Shaufenkerpuppen mit denen 
mir Krufe 1937 auf der Parifer Weltausſtellung die goldene Medaille erwarb. 

n kunſtvoll erſonnenes Gerüft im Innern der Puppe, über das durch Wickeln die 
Körperform erzeugt wird, ermöglicht es, dieje an den Gelenken in die Stellungen zu 
dringen, die dem Menſchen ähnlich find. Durch jahrelange Verfolgung dieſes 
Prinzips und Ausdentung bis in die letzte Möglich teit erſtand die Schaufenſter · 
puppe, die uns deute als Rinder · und Erondienenfigut in den Schaufenſtern 
oft frappiert. 

30 Jahre peinlichſte Kleinarbeit und mühevolljten Durchſinnens liegen hinter 
der Künftlerin. Ihr Werk ſteht deute geſichert, drei ihrer Kinder 
arbeiten in ihrem Geifte weiter, ttoß des Krieges geht die Wert 
ſtätte in Köfen, wenn auch vermindert, weiter, die jüngite 
Tochter leitet feit 2 Jahren eine 2. Werkſtätte in Iglau, eine 
andere Tochter ſchuf die Köpfe der Schaufeniterpuppen, zahl 
reiche Aufträge aus dem Ausland liegen heute vor. Ae und 
Anerkennung wurden ihr in teichſtem Maße, ſo daß iht Rame 
nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in der übrigen Welt 
zu einem Begriff geworden ijt. 

Und letztlich und als Schönites: Ihr, die Taufenden von 
fremden Rindern Glüd und Steude ſchuf, ſchenkte das Schidjal 
7 Kinder — 3 Söhne, 4 Töchter, 5 Enkel umſpielen fie heute 
als lebendige Käthe-Krufe-Puppen. So jchentte ihr das Schickſal 
wie felten einer Stau ein reich erfülltes Leben als Künftlerin, 
Stau und Mutter zugleich. 

Emy piſchel 
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ROMAN VON ANNA ELISABET WEIRAUCH 


Kraneveld jpielt mit den Papieren, die um ihn herumliegen. Mit gleich 
gültigem Geſicht hebt er ein Blatt auf, wirft einen Blid hinein und läßt es 
wieder fallen. zwiſchendurch fieht er lächelnd auf Chrifte, macht ihr Zeichen. 
zieht to müſche Grimaſſen und benimmt fid) ungefähr wie ein Schuljunge hinter 
dem Rüden des Lehrers. 

die Zeit ijt um!“ ſagt er nach einer Weile.. Die Gnadenfrift ijt abgelaufen!“ 
Aut mir leid!“ Dirt zuckt die Achſeln, ohne aufzufehen. Ich habe mindeſtens 
noch eine Stunde zu tun.“ 

„hören Sie, mein Beiter, das ift ja ſträflich! entrüftet ſich Kraneveld. Ich 
werde dafür forgen, daß Sie entlaſſen werden! Wegen fortgefegter Unpüͤnkt · 
lichteit im Dienft! Oder. ich weiß noch eine eine viel ſchlimmere Strafe... 
‚wie wäre es, Meine Stau, wenn wir letzt zuſammen ausgingen? Wir laſſen ihn 
einfach bier figen und über jeinen Paragraphen drüten .. und wir machen 
uns einen vergnügten Abend.. 

„Eine glanzende Idee kniſternd fliegt ein Blatt unter Dirks händen um, 
feine Seder kritzelt ein paar raſche Züge an den Rand. -Ich weiß gar nicht. 
wle ich mich dafür erfenntlich zeigen ſoll .. wenn ich es nicht durch verdoppelte 
Arbeit tun darf 

Kraneveld läßt ſich von ſeinem Sitz beruntergleiten und jtedt die Uhr ein. 

„Alfo wie ift es, van Diepen, gehen Sie mit? Ceztes Angebot!“ 


„Ich lann unmöglich 

„Eigenfinniger Kerl! Gut, dann entführe ich Ihnen Ihre Stau! Strafe muß 
fein! Und ich habe einen refpeftablen Appetit. Kommen Sie, Grau Chrifta !* 
Er faßt ihren Ellbogen und zieht fie hoch. 

Chrifta ſteht unfdlüffig, in einiger Derlegenheit. „Was joll ich denn tun, 
Dirt?“ fragt fie lachend. 

„Dich dankbar und geehrt fühlen!“ jagt Dirk mit flüchtigem Aufbliden. Sein 
lächelndes Geſicht ijt undurchdtinglich. Die Auszeichnung würdigen und das 

genießen!“ 

„Wenn die Reue Sie fakt”, Kraneneld greift nach hut und Handschuhen, dann 
finden Sie uns im ‚Royal‘... oder bei Anje ma“ Und fonft .. . wie lange geben 
Sie Ihrer Gattin Urlaub?“ 
en lächelt Dirt. Sie tennen mich doch. ich Jehe nicht auf die 


Es dauert eine Weile, bis Chriſta ihre Verlegenheit überwindet. Sie findet 
es ungewöhnlich liebenswürdig von Kraneoeld, ſich ihrer jo anzunehmen, ihren 
tindifchen Wunſch zu erfüllen, fie ift ſtolz darauf, an feiner Seite das Haus zu 

verlaſſen und feinen ſchönen Wagen zu beſteigen, edrerdietig begrüßt von 
dem livrierten Chauffeur, aber fie fühlt ſich etwas befangen, es ſchiezt ihr 
durch den Kopf, daß fie nicht weiß. was fie reden fol... et wird es bald ſehr 
langweilig finden, einen Abend mit ihr allein zu verbringen... 

Ihre Befangenbeit ſchwindet bald. Kraneveld wartet nicht darauf, daß fie 
ihn unterhält, und ihn macht das Alleinfein mit ihr durchaus“ nicht verlegen. 
Allerdings macht er ihr nicht den hof, und das empfindet ſie dankbar. Er ijt 
aufmerkſam, ritterlich und lameradſchaftlich. Er verſteht es gläryend, ein Ge 
ſpräch zu führen und es niemals ins Stoden kommen zu laffen. Er fragt, er 
plaudert, er erzählt. und Chriſta hat weit mehr Vergnügen von dem Abend, 
als fie erwartet hat. 

In der eriten Diertelftunde liegt in der Tiefe ihrer Gedanken etwas auf der 
Lauer: fie möchte herausbekommen, ob an dem Gerede über Kraneneld und 
Jeanne Hartogh etwas Wahres ift... ob Kraneveld eiferſüchtig ift auf Dirt 
und es eine kleine Rache daritellt, daß er Dirks Stau einlädt... . aber es ift jehr 
fchwierig, aus einem Mann wie Kraneveld etwas herauszuforihen, was er 
nicht freiwillig erzählt. Ein paarmal formen fih Chriftas Gedanten zu Sätzen 
jet könnte ich dieſes fragen... oder jenes jagen... aber unterdeſſen ijt er 
ſchon längft wieder auf ein anderes Thema hinübergeſprungen. und die Ge 
legenbeit ijt oerpakt. Die Sekunden der Anstrengung, der Aufregung waren 
u ft. 


mſonſt. 

Sie gibt es auf. Und nachdem fie ein Glas von dem ungewohnt ſchweren Wein 
getrunken hat, vergißt fie es fogar. Sie ift jung und underwöhnt, die Umgebung 
beginnt auf fie zu wirken. Ob, es ift herrlich, auf ſolche Weiſe ausgeben zu 
tonnen! In dieſen wunderbaren Räumen zu ſitzen, an denen jie immer nur 
‚mit leiſem Reidgefühl vorübergegangen ijt, wie an einem verſchloſſenen Para · 
dies! Es wäre wohl ſchöͤner, mit Dirt bier zu fein... nein, es wäre nicht ſchoner. 
Dazu weiß fie zu genau Beſcheid über Dirks Einkommen und detmögensder · 
dältniſſe. Eine Woche lang zu ſpaten, um einen ſolchen Abend zu haben, ijt finn» 
los, Man muß das Geld mit vollen handen ausgeben konnen und nicht ängftlich 
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nach den Preifen auf der Karte ſchielen . man muß es dem Weintellner uver 
laſſen, welche Sorte er zum hummer empfiehlt, und welche zum Rehrüden 
man muß die dalbvollen Slaſchen ohne Bedauern wegnehmen laſſen, wenn der 
Gang abgetragen wird. man muß dem Blumenberkäufer einen Arm voll 
Rojen abnehmen und ihm ohne binzufehen einen Schein reichen, mit läſſiger 
Geſte das Wechſelgeld zurüdweilen. 

Man muß reich fein. Und ſich unter reichen Leuten bewegen. Nur das ift 
Leben. 

Ringsherum figen hundert Menſchen, und es iſt nicht einer darunter, der 
einen unerfreulichen Anblid bietet. Sie jind durchaus nicht alle ſchön, aber fie 
haben wunderbar figende Anzüge und geſchmadvolle Adendlleider. Sie haben 
gepflegte Hände und wohlfrifierte Haare und angenehme Manieren. Sie haben 
zufriedene, heitere, liebenswürdige Mienen, und wenn vielleicht einer darunter 
fein follte, der Sorgen oder Kummer hat. dann dat er gelernt, es zu verbergen 
aber nein, es hat niemand einen heimlichen Kummer, es liegt fo viel Selbſt⸗ 
zufriedenheit auf all dieſen Geſichtern . 

Das Erfreulichſte bei alledem ift, daß Chriſta fidh nicht fehl am Platz zu fühlen 
braucht. Aud wenn fie nicht don Juwelen glitzert. weiß jie, daz fie gut ausſieht 
und fih benehmen kann. Und fie hat außerdem den Vorzug, mit Kranedeld 
an einem Til zu ſitzen. Sie fängt mehr als einen Blid auf, der ihn erkennt 
und der fie mit Derwunderung ſtreift — manchmal auch mit Bewunderung. Die 
Kellner bedienen ihn mit ehrerbietiger Vertraulichkeit. Er ijt ein häufiger Gaft 
bier und ein gern geſehener, das merkt man, und Chriſta fühlt ſich durch ſeine 
Gegenwart gehoben. 

Dabei ijt er der reizendfte Geſellſchaftet und der aufmerkſamſte Gaftgeber. Er 
unterbricht fein amüjantes Geplauder und feine feſſelnden Erzählungen nur, 
um nach ihren Wüͤnſchen zu fragen, um dem Kellner zu minten, wenn er jieht, 
daß ihr Glas leer ift oder daß fie das Beited zurüdlegt. Ein paarmal muß Chrifte 
in fi dineinlächeln, wenn fie an Dirk denkt: was hat er nur damit gemeint, 
daß Kraneveld fie aus horchen könnte? 

Er ſtellt taum eine Frage. Es ift moglich, daß er fih gern reden hört, und 
es ijt wahtſcheinlich, daß ihn dieje Eigenſchaft für Dirt nicht jehr ſumpathiſch 
macht. Dirt ijt wortkarg — und wenn man es unfreundlich ausdrücken will: 
maul faul. Wie oft gibt er nur einen brummenden Ton von fih, wenn man 
eine Antwort von ihm erwartet! Chrifta tennt dieje Laute mit gepretzten Lip. 
pen, die „ja“ oder „vielleicht“ bedeuten. Sie find verſtändlich, aber fehr unter · 
daltend find fie nicht. Und in den letzten Monaten werden fie immer häufiger. 
Sie für ihre perſon findet es durchaus keinen Charakterfehler, wenn ein 
— gut und gern erzählt. Und Kraneveld ijt weder ein Schwätzer noch ein 

ahler. 

Er hat lange Jahre in den Kolonien gelebt, er weiß genau jo gut Beſcheid 
in der Rimbu wie mit dem Küftenflatich, er bat Tiger: und Elefantenjagden 
mitgemacht, und er erzählt drollige Anekdoten von zahmen Affen und Nashorn · 
vögeln. Er ſtellt jih nicht als Held in den Mittelpuntt der Eteigniſſe, er gidt 
lachend zu, mehr als einmal um fein Leben gezittert zu haben... damals zum 
Beifpiel, als fie auf der geflochtenen Matte vier Meter hoch auf Bambusftäm- 
men auf den Tiger lauerten und beim erften Schuß die Matte niederglitt, vier 
Mmenſchen mit jih reizend, faßt auf den Tiger, don dem jie noch nicht wußten, 
ob er tot war oder nut angeſchoſſen 

Kurz vor Mitternacht bringt er Chrifta nach Kaufe. Ihre auftichtigen Dantes: 
worte weift er zurüd: „Aber ich bitte Sie, ich habe Jhnen zu danten! Glauben 
Sie, daß es für einen einſamen alten Mann ein Dergnügen ijt, Abend für Abend 
mutterfeeleenallein ſein färgliches Mahl einzunehmen? Oder mit ein paar gries: 
grämigen alten Tröpfen zufammenzufigen, die über die ſchlechten Zeiten jammern? 
Sie haben mir einen reizenden Abend verſchafft. und ich doffe, es wird nicht 
der letzte fein!“ 

Chrifta findet Dirt noch an feinem Schreibtiſch, und er legt fogar die Geder 
bin, als jie bereintommt, und wendet ſich ihr zu: „Nun, und wie war es? halt 
du einen netten Abend gehabt? 

Sie erzählt lebhaft, begeiltert und in einem ziemlichen Durcheinander: wo 
fie geweſen ift, was fie gegeſſen bat, welche Leute ihr Kraneneld gezeigt hat, 
was die Dame am Nebentſſch für ein Kleid anhatte, von Cigerſagden auf Su» 
matra und den Meergärten von Ambon... 8 

Dirt bört ihr zu, geduldig, aufmerkſam, nachdenklich 

Und als fie eine Atempaufe macht, ſchüttelt cr den Kopf: „Wenn ich nur 
wüßte, was das bedeutet was er für Ablichten hat...” Sortlehung 3, Umidyagi 


1912 Gine hüblche Erneuerung eines ein 
f Kleides find Palle, Armel, Gürtel und 
aus gemultertem Stoff, Die Tafcden find 

dem Gürtel angemäht. Erforderlich: etwa 
Wem Stoff, 90 em breit. Schnitt VI border 
für 8 m. Beyer-Schnitte für 88 und 96cm 
Oderwelte 1 {30 D..). — 1011 K Ein 
älteres Kleid tann mit wenig Stoff vollitändig 
erneuert werden. Die gemulterte Seide bilder 
bier einen taladähnlihen Teil mit vorderem 
Knopfihluß. Erforderlich etwe 1,30 m ge 
mufterter und 1,25 m einfarbiger Stoff. je 
eum breit. Schnitt VI Rü. für 92cm 
er-Schnitte find für 92 und loo em. Ober 
Welte erhältlich (90 Dig.). — 2111 Ein 
ter Dorſchlag — Erweſterung eines Kleides 

iit die Dorderbahn aus buntgernufterter Seide, 


die vorn unter dem Gürtel und auf den Schul 
tern dicht gereikt IR. Erforderlich: etwa 95 eis 
Stoli von Mem Breite. Schnitt V Rug für 
Jem. Beyer Sanitte für 92 und 100cm 
Obermeite (30 Die.) Nia Wenn 

einem Kleide die Armel und die Stellen per 
dem Arm ſchaddaft geworden jind, fo tann 

Dorderteil und Armel aus abltedhendern Stoff 
erneuern. Wodurch das Kleid ein gans anderes 
Ausleben erhält. Erforderlich etwa 70 um bellet 
und Js en dunkler Stoff, je er breit. Schnitt“ 
Dorderl. für 92em. Beyer-Schnitte find für 
92 und 100 m Oberweite erbältlig (30 Dig.) 


Aufnabmen: Sonja Georgi 


Die — — n Schnitte befinden lid auf dem 
Schnittmulterbogen, der bereits Hefte! beilag 
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A Der dreifarbige Pullover wird im Diagonalitteifenmulter Ey an Dorderteil und Rüden, 
Armel, Armeibündden und Kragen bekeben aus je zwei verkhiedenfarbigen Teilen, deten 
Streifen „55 werden, jo daß Ile an der Derbindungsmabt im ſpiten Wintel 
zufammentreſſen. Alle le werden mit Kettenrand gearbeitet. Man beginnt den Unten Dor- 
dertellin Blau (am Modell 66 M. Anl.) und ftridt abweti, 3 M. l. 3 M, x. Allefolg. R. Itridt 
man um je 1 M. nach t. verießt, lo daß Diagonalitreifen entteden Man arbeitet fo im Grund 
multer (195 R. am Modell) und nimmt dem Schnitt entipredend 85 und ab. Dann wird abge: 
tettet. In gleicher Weiſe wird der rechte Dorderteil in Weib gearbeitet. Jedoch verſedt lich bier 
das Streifenmulter um je I M. nach I. Dann debt man die Aufldlagm. beider Dorderteile für 
den vorderen Bund auf eine Nadel und Itridtfie t. ab. Die folg R. arbeitet man 1 M. t. verichräntt, 
01914 B 1 M. 1. forti, im Wechfel. Nach der 32. R. (am Modell) wird r. verichräntt loje abgetettet. Den 
Unken und tetten Rüdentell aus blauem und weihern Material arbeitet man mit je 63 M. Anih. 
am Modell). Dem Schnitt gemäh (am Modell 210 R.) im &rundmulter triden. Nachdem man beide 
‚elle überwendlich zulammengenäbt bat, Itridt man in Rot den hinteren Bund, wie am vorderen 
Bund beichrieben, und tettet nach der 32. R. (am Modell) ab. Das weib rote Armelbündcen wird 
in swei Teilen gearbeitet, für die man je 44 IN. anihlägt (am Modell) und wech]. 1 M. r. ver 
Idrräntt 1 M. I. ftridt (am Modell 14 * Nach I R. Rechtsm. werden beiden Bündchenhälften die 
farblich e tot-weizen Armelteile angeltridt, für die mag je 82 R. (am Modell) 
der Schnittſerm entſptechend im Gtundmuftet arbeitet. Büntchen- und Armelteile werden über 
endlich sulammengenäbt, edenſo die Seiten», Adjei- und Armelnäbte, Der Armel wird über 
der Kugel eingereibt und eingeleht. Der Kragen beiteht ebenfalls aus swei Teilen, und zwar 
wird für den linten Kragenteil rote, für den rechten biaue Schlauchfelde verwendet, Man beginnt 
mit je 79 m. Anfel. (am Modell) und ſtridt wech I M. t. verichräntt, 1 IM. i. Dabei nimmt 
man am vorderen Rand dem Schnitt gemäh ab. Rach der 26. R. (am Modell) tettet man ab und 
näbt beide Teile übermendlic sulammen. Der abgetettete Kragenrand wird überwendlid an den 
Balsrand genäht. Zum Schluß wird den Dorderrändern der Dorderteile ein 975 Reibberfchluß 
untergelteppt. Material: etwa 300g Schlauchlelde, Stridnadeln Nr. 2. Schmitt VII Dotderf, für 
88 cm Obermweite. Dettaufsichnitte ind nicht erhältlich. Modell: Marianne Kegel, Ceivsig 
Amen Bei dieler Weitenbiufe it ein kleiner Stoffteſt febr bübich mit den im farbigen 
Streifenmulter geftridten Dorderteilen verarbeitet. 
Ausführung des Stridmufters: Man ſtrigt in hin» und bergebenden Reiben. 1.4. Reihe 
blau, tets techte 5. und 6. Reibe: weih, 2 Maſchen rechts, 1 Maide abheben im Wechiel. Die ab- 
gehobenen Maiden treffen übereinander, 7. Reibe: rot, techn 8. Reibe: (Kinreibe) braun, 
tects. 9, Reibe (Rüdreibe) braun, rechte 10. Reihe : (Rüdreibe) rot, lints. Die 1.—10. Reite iit 
fortlaufend zu wiederbolen. Sür die Derteilung der Sarben tichtet man ſich nach den vorban- 
denen Wollreſten. Die Dorderteile beginnt man je an der vorderen unteren &de mit 3 Malchen 
und ftridt im Grund muſtet. Seitlig find 3 Den ſeltlichen Teil beginnt man 
für lich mit 5 Maiden. Rach Dollendung des Abnähers find beide Teile zu verbinden, und es in 
über die ganze Breite zu arbeiten. Dem rechten Dorderteil find ſechs waagerechte Knopfläder 
einzuorbeiten. Sûr den feitlidien Abmäber find Maiden abzutetten und wieder neu auſzufchla 
gen, Die vorderen Armelteile ren man am unteren (am Modell 40 Maldıen) und 
tridt im Grundmulter. Erforderlich ein Stud Stoff, 60 75 cm große und 150 x mittelltarte Woll 
garntelte in 4 Sarben, Sttidnadein Rt. 21. Schmitt III Dorderi. für 88 em jet Schnſtte für 
88 und % cm Oberweite (65 Dig.). — 2171 S Aus einem zu flein geworbenen Hadi iſch - Jader 
tieid, das mit einem Reft von abltehendern Stoff verarbeitet wird, laßt jid das flotte Koftüm ber 
Rellen. Sür die Derwendung der vorhandenen L eh untenltebende Schnittüberlidht An- 
leitung. Sind auher dem fursen Rod nur fleinete Stofftelle dtauchbat, dann tann nach dem 
leichen Schnitt Sas 8 pezeigte Modell gearbeitet werden, das einen tingsum angelehten 
m Armel aus adſtechendem Material yeigt. — Grforderlich: etwa 1,40 m farierter 
und 80 em 3 Stoff, je 140 cm breit. Schnitt I Dorderfeite für 96 cm. Beyer-Schnitte Tind 
für 88 und 96 cm Obermweite erhältlich (90 Dig.). — 2174 K Das praftiſche Manteltleid entitand 
aus einem nicht mehr tragbaren Damenmantel. Dei gewaſchene oder ie Stoff wird, 
wenn er fart abgetragen ift, beim Derarbeiten gewendet. Die untenitebende fleine Schnittauflage 
gibt Anleitung, wie die neuen Schnittteile auf den vorhandenen Stoff aufgelegt werden, Der 
zn Schnitt tann auc für ein durch abhtechende Palle und einen am Rod zwilchengeſegten 
treifen zu erneuerndes Kleid verwendet werden, wie die Meinere Sigur seigt. — Erforderlich 
etwa 3m Stoff, 90cm breit. Schnitt II Borberſ für dem. Beyer-Sdmitte für 84 und 92 em 
Oberweite (90 Dig.). Die naturgroben Schnitte befinden ſich auf dem Schnittmulterbogen, det 
bereits Heft 1 beilag. Zeichnung: Erita Reſtſet Aufnahmen Sonja Georgi 
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und tettet in der folg. R. die reiti. M. ab. Der linte Beinling wird über die übrigen 112 M. der 
Teilungsed. Kin to J nur wird das Suhblatt über die erken 22 M. geltridt. Sur die 
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Süßlinge jlägt man 80 M an und tridt wech 1 Rd. t. 1 Rd. I. Zur Bildung der Suhlpite Itridt 
man in der 3. Rd. und dann forti. in jeder 2. folg. Rd. die beiden Mittelm. zul. Hach der 22. Rd 
itridt man die M. der 1. und 4, Radel und die IM. der 2. und 3. Nadel zul. und tettet dabei gleich. 
zeitig ab. Die 40 em 77 * Träger Itridt man in Cintsxippen, d. ġ. Gin» und Rüdr.r, Man beginnt 
an einet Spige mit 3 R. Anidlag und nimmt am Anfang und Ende det 3. und noch 4 mal in 
leder 2. folg. R. 1 M. zu. Über nun 13 IM. Breite Itridt man welter, tettet für ein Knopfloch in 
der 13.R. die 3 Mittelm. ab und Ichlägt in der folg. R. darüber wieder 3 M. auf. Hat man die 
denugende Länge erreicht, fo Itridt man ein zweltes Knopfloch ein und bildet die Spike entgegen 
gelegt sum Anfang durch Abnehmen in jeder 2. folg. R. Hach Beendigung der Stridarbeit werden 
die Süklinge an die Beinlinge und Juhblätter genäbt und die beiden im Schritt abge tette ten M 
ul. Senddt Die Derbindungsmabt von Sükling und Beinling wird noch mit 1 R. Jaden bebätelt 
Man arbeitet dafür 3 Cftm., 1 f. M. surüd in die 1. Cftm., 1 f. IM. in die Derbindungsnabt und 
übergebt dabei Mtets etwa 5 mm der 11 Zum Antnöpfen det Trager näht man Berimutter⸗ 
tnöpfe auf den Rondbund. Samitt XII Dorderl, Beyer-Schnitte lind nicht erbältlid. — 181 SK 
— dem niedliden Poſſenmantel aus weile oder farbiger imitiertem Cammtell gebört ein 
München aus gleichem Material. Erforderlich: etwa 90 cm Stoff von 120 rm Breite. Schmitt XI 
Dorderl. für ! Jabr. Bewer-Schmitte lind für Ijähriae Kinder erhältlich (30 Pie. 

Erklärung der Abkürzungen: R Reite, Rd. — Runde, M. Malche, r. = rechts, I. = links, 
Citm. = Luftmaldhe, vetſcht verschränkt. suf. = yulammen, folg. = folgende, fotti. fortlaufend 
Zeichnung Erita Neier. — Aufnahmen: Niebuhr (1), Reinbard (1). 

Die naturgroben Schnitte befinden fidh auf dem Schnittmufterbogen, det bereits Heft | beilag 


— 
weiter ſortletzen. 
tetten, dann in den 6 toig. R. je 1 M. abnehmen. Uber 21 M. Breite bis Adfelh 
ketten. Rechter Dorderteil: — 1 — arbeiten. Rüden: 79 M. anihi., 3 R. im Perimufter 
friden, dann über alle M. Rechtsm. obenauf weiter. Armaus/dmitte wie vorn. Dann über alle M 
bis zur ächſeldöde triden und abtetten. Atmel: 41 M, über Stabinadeln anihi. und 12 R. wech. 
1 m: t. verichräntt 1 M, J. für das Bündchen arbeiten. Dann über deln mit Rectsm 
obenauf weiter und dabei In der 5. R. und forti. in pe 8. folg. R. beiderfeits 1 M. zunehmen, 
dis die Atmel erreicht I. darauf abtetten. Nun Rechts maſchen · Grund mit verfeht keben. S 
den Platiſtichpun aus Aı wolle beitiden (Abitand wilgen den Punkten 3,5 cm). Darauf —ͤ— 
Nähte ſchlleden und Armel einlegen. Sûr das Roll tandchen holt man mit der Angoramolle aus den g5 
Rändern don Rüden, Dorderteilen und Halsrend der Wollkärte entiprehend viel M. heraus und 
ftridt einen 8 em breiten Streifen mit Rechtsm. obenauf, dann abtetten. Häubchen: 38 M. an. 58419 SH 
schlagen. 3 R. um Derimufter riden, dann das perimuſter über die eriten 5 M. fortiegen, über die 
übrigen M. Rechtem. obenauf arbeiten. Am Ende der 14., 28., 42. und 56. R. 1 H. zunehmen, 
urn ba 64. R. einige verfürste R. einfchieben. Dafür in der 65. R. nach der 31. M. wò., zurüd« 
Ittiden und in den 15 Tola. Mor: Rets die lebten 10 M. der Dorr. ge erg laflen. Nach 
der 70. R. alle IM, liegen lal und die 2. Häubchenbälfte entgegengeleht arbeiten. Dann beide 
ften von lints zul. tricen und = eitig abfetten. Darauf Duntte einftiden, die hintere ſchtage 
dt Ichliehen und an Dorbderrani unteren Rand ein Rolltändcden aus Angoramwolle Itriden. 
m Schliehen von Fäden und Haudchen Seidenbänder annähen. — Material: 125g mittel- 
res blaues Dollgarn und 25 u weiße Angoramolle. Kornitridnadeln Nr. 3 und Stabiltrid- 


kleinsten Stoffreiten laſſen ſich die beiden Sauglingsbemdchen leicht beritellen. Während das eine 
hemd a org Spite und einer Salbel versiert iſt, zeigt das andere hemd leichte Cochltiderei 
in vorderer Mitte Erforderlich: etwa 40 byw. 35 0m Stoff, je 80 em breit. Schmitt X Dorderi. 
Bever - Schnitte erhältlich (80 Dfa.). 
MN. Aus einem leicgten Waſchſtoff — Kunitfeide oder Bau — tann dleſes Tragfleidchen gearbeitet 
werden, deljen Stidereimotio mit Hilfe des Beyer-Multers Mr. 11624/1 (Preis 20 Hg.), aus- 
et wird. Erforderlich : etwa 90 com Stoff von 80cm Breite. Schnitt XII Dorderi. für 1 bis 

1 Jahr. Beyer-Schnitte find nicht erhältlich. 
m. In ſolchem Strampelſad ſteden unlere Kinder Ihön warm. Er tann aus Slanell oder einem 
anderen waſchbaten Stoff lein, Die Armel find mit Zugſaum verliehen. Erforderlich: etwa 2 m 
Stoff, 70cm breit. Schmitt XII Dorderf. für 1 Jahr. et · Schnitte find nicht erhältlich. 
IV, Sehr 8 und prattiſch it das geſtrigte Strumpfhöschen, für das etwa 150 f bellgrunes 
mittelfeines Wollgarn und Fornſtridnabeln Rt. 2% gebraucht werden (4 Rechtmaſchen mellen 
Lem). — das 3 wird oben am Bund mit 170 M. Anschlag begonnen und in 
Ad. gearbeitet. Sür den Bund ftridt man 20 Rd. wechl. 1 M. f. veriér. I M. I, Dann wird in 
Redhtstd. weitergearbeitet. In der 61. Rò., vom Anfang an gezählt, nimmt man für den Schritt» 
ag nach der 40., 45., 125. und 130. M. je 1 M. zu, indem man aus dem auerliegenden IN.» 
t1 M. r, verſchr. ftridt. Das Zunehmen wird noch ld mal in jeder 2. folg. Rd. vor der 1. und 

3, und nach der 2. und 4. zugenommenen M. fortgeleßt. Nach det 87. Rd. teilt man die Arbeit 
für die Beinlinge, indem man In der 88. Rd. die 57. und 170. M, abtettet. Man Itridt für den rechten 
Beinling nur über die legten 56 und über die eriten 56 M. der Rd. Der Rö. Anfang, Da jest 
am Inneren Beinlings: man arbeitet in Rechterd. weiter und Itridt in den folg. 14 Rò. die 
2. und 3, M. und die drittlehte und vorletzte M. der Rd. zul. Das Abnehmen wird über den gleld en 
Stellen noch 20mal wiederholt. und eer nimmt man wedi. einmal in der 2. folg. RÒ., beim 
m Mai in det 3. folg, Rd. ab. Über zulegt 44 M. Weite folgen noch 26 Rd. f. und 25 Rd 

f. 1 M. x, verſcht. 1 M. l. der folg. Rd. werden die eriten 22 M. abgetettet Über die 
tekti. 22 M. arbeitet man das Suhblatt in Ein- und Seehausen R. wech. 1 IM. r. veriche. IM.! 
t Bildung don Kni tändern hebt man die 1. M. jeder R. r. ab und Rridt die lebte M. 

ts rt, Don der 32. R. (Rüdr.) an nimmt man am Anfang und Ende der folg. 9 R. je 1 M. ab 
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fehlenden Vitamine ſekonſerven lönnen durch Zugabe von 3i. 

ens dw. 22 werden. Zum Obſtbrei werden ein oder * — 
Ae mi eibe gerieben. 3 tronenſaft und Zucker fügen 

wit bei. erdings gibt man auch den an Ditamin C febr reichen rohen Kar» 
der fünftlihen Ernährung ijt ſowohl Unter: als Überfütterung zu ver: 
Die Nabrungsmenge tichtet ſich nach dem Gewicht des 
Kindes. Bis zu % Sabe mo wit einig bamn drittel milch. Etwa 
t Monat ab verträgt der Säugling Doll der Übergang muß allmäh- 

Als Grundregel gilt folgendes: 


1. An Milch darf 600 g als Tagesmenge nicht üͤberſchritten werden. 
2. San 24 Stunden bekommt das Kind / feines Körpergewichtes an 


3. Zuder und Mebiftoffe betragen is des Körpergewichtes 
Wenn man die jesmenge gleich auf die fpäter auf vier bzw. drei 


Tag ge 
1 t und Arbeit eripart. Zur Trinkzeit wird das 
= im Waller per Ka Die Släſchchen müffen 5 — mit 2 
x eim und Mildh getrennt 


5 — und 1445 * — 12 dem ug gt i 

e Mahlz m gen früher, die erſte au 
N verlegt. Auch man — fei Mahlz nter. 

Beifpiel ſei die eines etwa 7 Monate alten Kindes mit einem Ge 

: rittel wird gegeben. 600 g voll milch. 


75 weht 275 8 ie Mondamin uf 
u 3 4 s 
ler 300% Walter . * e 


Beim morgendlichen Stühſtüd und Abendbrot erhält es ein Meines Stüd Brot 
mit Butteraufftrich. 
Der Brei am Abend tann aus Nalbsknochen hergeſtellt werden. Gegen Ende 
des 1. es darf das Kind immer mehr vom Liſch der Erwachſenen mits 
eſſen. ſeuten der Ernährungswirtſchaft werden im 2. Halbjahr ber 
ſonders Kartoffeln 4 1 entweder als Brei oder im Gemüſe in Meinen 
Stüden mitgedämpft. Mit Dorliebe wird von den Kleinen an einer Brotrinde 
kaut, ama wenn Zähnchen am Durhbrehen jind. 
e Mu rg i forgfältig auf die Derdauung. Stopfend wirken Reisz und Mais- 
mehl, jowie Üraubenzuder. Milhzuder und Malsfuppenertralt führen ab. 
Bei ausgeſprochenen Durchfällen wird innerhalb 24 Stunden nur Cee mit 


ell eben. Am 2. Tage Reisſchleim mit Traubenzucker. Erſt am 3. aae 


ilhzugabe. Bei ſtärkeren NA zumal wenn ſie mit 
brechen verbunden find, muß unbedingt der Arzt geholt werden. 
Mit der richtigen Ernährung muß Ae edi eine gewilli e pflege zum Ger 
deihen unferes Kindes verbunden fein. Sauberkeit gilt als oberſtes Ge» 
feg. Nach ent Mahlzeit iſt das Kind trocken zu legen und zu pudern. 
Größte Sauberteit iſt mit den nut für das Kind zu benutzenden Ge» 
Tapsa u beachten. Das Kind und jeine Nahrung find bejonders vor rm 
um nf ter 


Inſekten = ſchützen. Derihmußte Windeln werden eingeweiht und f 
got: fie d nicht nach Gebrauch nur getrodnet werden. 
as tägliche Bad braucht unſer Kind! Die Waſſerwärme beträgt etwa 


37 Grad. Bis = einem halben Jahr liegt das Kleine in einem 3 oder 
Stubenwagen in ruhigem und hellem Zimmer. Es wird nur zu den Mahlzeiten 
ſenommen. Es darf nicht in die Nähe des Ofens en werden. Bei Sonne 
ngt man es nach Möglichteit ins Stele. Pralle Mittagsfonne im Sommer ift 
u vermeiden, Winterſonne foll gerade in der Mittagszeit ausgenutzt werden. 
teht fein Balkon oder Garten zur Derfügung, muß das Kind ausgefahren 
werden. Gegen Müden- oder Sliegenplage Tan man einen leichten Schleier 
über Körbchen oder Wagen. Bei 2 ihnlicher Zimmertemperatur von minde: 
ftens 18 Stad zieht man teine ädchen an. Bei ſtarker Kälte wählt die 
Mutter natürlich entfprechende Kleidung. Dom 4. Monat ab gibt man dem 
Kleinen Spielzeu e Beikringe, Klapper, Gummi- oder Wachstuchtiere; 
Dinge, die [cidit abal bar find und womit na oes Kind niht wch tun tann. 
2 Geldbeutel, | tige oder ſpitze Gegenftände find auf keinen Sali 
als Spie eug für unferen gling s 
Richtige Ernährung, geniftentet e pflege, Luft und Sonne ver» 
hüten engliſche Krankheit und machen den kindlichen Organis” 
mus auch > andere Krankheiten widerſtandsfähig, Unfer Kind 
wird öfters Arzt 4 75 der nicht nur Krankheiten heilen, ſondern 
fie verhüten foll. Deshalb, junge Mütter, benutzt die Säuglingsfür- 
jor eftellen der Staatlichen Gejundheitsämter und die Hilfs” 
ellen der NSD. von „Mutter und Kind”! Dr. med. Tritidhler 


Smderziteifingen sinwerdlende uutilleucle Mitter snizWechnerinnen 


da allgemein intereffierend veröffentli wir heute die Beſtimmu über 
je — ing mel nderzufägen 9 Vene Mütter ſewie 
tinnen, die feit Beginn der 48. Zuteilungsperiode in Kraft traten. 


Allgemeine Bestimmungen 


Beſcheinigun oder 
Been e a e die Er Bezug zufäglicher Lebensmittel berechtigen. 
und ftillende Mütter jowie Wöchnerinnen, die Selbitverforger find, 
auf die zuſätzlichen Lebensmittel ae Anſpruch. Beſcheinigungen von 
ich anerkannten kräften der NSD. (Doltspflegerinnen, Säuglings- 
ſchweſtern, Gemeinde Seiden ſoweit ſie ſeitens De Bein 


. ee den 
Der Taler gleich. Beiceinii von Heilpraftitern ſtehen den 
Beſcheinigungen der genannten ungern. leich. 

Höhe der Zulagen 
' er n täglich % 1 vollmilch und 100 g Nährmittel (Graupen, 


e 2 oder fonitge Nährmittel) 2 
dem ift der A eine Gelamtmenge von Röſtkaffee zur 
elit worden, die diefe ihrerjeits über ips Untergruppen an 
die einzelnen altizierenden Hebammen mit der Weiſung verteilt, jeder 
in der Geburt ftebenden Mutter etwa 20 g Röftlaffee als Särtungsmittel 
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au 15 mit der Durchführung dieſer Maßnahme ift die Reichs ſtelle 
ee und die Reichshebammenſchaft beauftragt; eine zuſätzliche Belaſtung der 
Ernährungsämter durch Ausitellung von Bezugſcheinen uſw. tritt hierdurch 
alſo nicht ein. 
Dauer der Zulagen berechtigung 
Die für den Bezug dieſer Zulagen erforderlichen Beſcheinigungen konnen den 
werdenden Müttern vom Zeitpunkt der Seſtſtellung ihrer Shmang und 
den ſtillenden Müttern für die Dauer des Stillens jeweils für eine Zeit bis zu 
8 Wochen, den Wöcnerinnen für die erften 6 Wochen nach der Niederkunft 
2 werden. es vom male Standpunkt erwünſcht ift, daß 
ein gling nach Möglidhteit nur bis einſchliezlich des 9. Monats geltiilt wird, 
find an ftillende Mütter zuſazliche Nahrungsmittel nur bis zum vollendeten 
9. Monat nach der Geburt des Säuglings zu gewähren. 
Umtausch von Nährmitteln in Butter und Brot 
werdenden Müttern können vom Zeitpunkt der Seititellung der Schwanger 
[hoft an, Wöchnerinnen für die eriten 6 en nach der Niederkunft und 
ftillenden Müttern für die Zeit des Stillens an Stelle eines Teils der ihnen zu 
ftehenden Nährmittel 125 g Butter wöchentlich bewilligt werden. Zum Aus 
g find 200 g Nährmittel wöchentlich Ben 
* tonn ihnen auf Antrag an Stelle eines Teils der Nährmittel die 
i wichtsmenge Brot (in Gorm von Reiſebrotmarken) zugeteilt werden. 
ies kommt bejonders für berufstätige Stauen in Betracht, denen während der 
Arbeit vielfach die Gelegenheit zur Zubereitung der Nähr mittel frbit 


Wie mussen che Hansschihe frünsere Linder beschaffen sein? 


Don Prof. W. Chomſen, Stantfurt a. M 


Wer in beliebiger für ſich und ſeine Kinder im aden 
men! N det fih wen Erlen über die Herſtellung Set San 
und ihre Gorm gemacht. die Not des Krieges mit dem Mangel immter 
Materialien bat ihon jetzt das Gute gehabt, daß Laufende und aber Taufende 
don Müttern, die nun unter Leitung des Deutſchen Srauenwerkes Hausſchuhe 
ſelbſtanfertigen, nicht nut mit dem Bau dieſer Schuhe ſich inniger vertraut 
„ fondern jiġ auch Gedanken über die Sorm folder Schuhe machen 
müſſen. Sehlt es vielfach an Leijten für dieje Schuhe, und was ijt dann 
natürlicher, als daß man einfach einen Bleiſtift nimmt, den Guh jeines Kindes 
auf ein Stück er ſetzt und die Gorm des Sußes mit ſenkrecht gehaltenem 
Bleiftift umreißt. Wenigen ift aber vielleicht lar zum Bewußtſein gekommen, 
daß damit jhon eine große Tat geſchah. Denn vergleicht man die jo erhaltenen 
Umriſſe des noch in vielen Sällen underdorbenen Sußes mit den bisher üblichen 
Schuhformen, dann ftellt manche Mutter vielleicht zum ai 7 mit gro 
Uderraſchung feft, wie wenig dieje früher üblichen und käuflichen gor men mit 
der Gorm eines gefunden menſchlichen übereinjtimmen. ubreform 
des großen deutſchen Arztes hermann von Meyer hat zwar ab Mitte des vorigen 
Ja 8 dazu geführt, daß man deim Straßenihub und vor allem beim 
Militärſtiefel die heu lichen, zur Biedermeierzeit üblichen ſymmetriſchen, 
d. h. rechts wie lin eichen Schub formen verließ und Schuhe wenigſtens 
einigermaßen der natürlichen Zußform entſprechend f e. Beim zivilen 
Schuhwerk ift diefe Reform noch nicht fo durchgedrungen, wie es im Intereſſe 
der ußgeſundheit unferes Volkes dringend erwünſcht ift, und Derfaffer ijt 7 — 
fammen mit vielen kollegen unter verſtändnisvoller Mitarbeit von ein» 
— — Schuh und Leiftenfabritanten dabei, diefe Dinge voranzutreiben. Die 


itens befonders für den rechten und 
ene er Fr auch die ide 
natürliche modiſche pige, welche 
insbefondere die Zehen berkrüppelt, 
noch vothertſchend ijt. Manche deutiche 
12 und manches deutſche Mädchen 
ijt heute noch jo töricht, daß fie aus 
Angft vor der lieben Nachbarin nicht 
geſundes Schuhwerk zu tragen. 

en wir wenigſtens, daß man 

im ſtillen Kämmerlein vernünftig fein 
würde und dem su die Luft und die 
eiheſt durch entſprechende Haus- 
ſchuhe gönnen würde, auf die er An 
ſpru ot. Eine kritiſche Überprüfung 
der ü er Hausſchuhe ergibt aber, 
daß fie in der Gorm oft noch diel 
ſchlechter find als das Strazenſchuh 
werk, nämlich oft wieder ganz fym- 
mettiſch ohne Rückſicht auf den Bau 
„ganz oder fajt gleich für 

den rechten und linten Sub. die 
Sohlen find vielfach unnötig hart, an- 


ji 
į! i . 18 v Di Samt ttigten ich den eine . Di 
damit eine geſchmeidige, lautloſe Ab» M e aus rotem G selai leon beden L ee Sorm. Die auf wenn 


ie N ſo . re fie Bir daran a” — im hauſe pera 
u u tragen; S e, die jeweils T i 
bedürfen. Der Munde oder weni * he url Kb 41 
auch im haus die Stützung durch den Schub nicht, ſondern er atmet förml 
auf, wenn er ſich enòli a Bast frei bewegen tann. 
Derfajjer hat es desbalb ſehr begrüßt, daß die Schriftleitung der NS-Srauen- 
Warte ſich an ihn um Rat wandte bei der Geſtaltung neuer ſchuhformen. 
welche von den Müttern ſelbſt angefertigt werden. Sie überſandte ein haus 
ſchuh modell, das auf der Abb. wiedergegeben ift und ſchon weitgehend der natûr: 
lichen Sußform entſpricht. Auch 8 (aljo Umrißzeichnungen 
für die Innenſohle) wurden mir überſandt, die zeigten, wie man bemübte, 
vor allem den e ndlichen Zehen den notwendigen Raum zu verj en, anſtatt 
ie, wie ſonſt üblich, auch im Hausſchuh zufammenzupreifen und dadurch lal wi 
egen. Darum find von dem affer in Zuſammenarbeit mit herrn Benſcheidt. 
dem In eines Schubleiften-Wertes, Schuhformen n worden, die 
wirklich der natürlichen Sukform E ee erübrigt ſich, nun wieder neue 
Sormen zu ſchaffen, die erſt unter Materialverfhwendung erneut ausprobiert 
werden müßten. So danke ich der Schriftleitung der Ns⸗Srauen Warte, daß fie 
meinen ſchlag annahm, dieje bewährten eg auch zur Grundlage der 
Selbſtherſtellung von hausſchubhen zu machen. Die Beſchaffung der Brandſohlen · 
ſchablonen und der Leijten geftaltete fidh dadurch weſentlich einfacher, fo daß nun 
unverzüglich mit der aufer ng der hausſchuhe begonnen werden kann. Damit 
find wir wieder ein ganzes Siia n fruchtbarer Zujammenarbeit vorwärts getom 
men auf dem Wege zu einer wirklich finnvollen Geſtaltung unferer Sußbelleidung. 
Alle Mütter find herzlich gebeten, den Sinn dieſer Bemühungen zu begreifen und 
um Wohle ihrer Kinder tatkräftig mitzuhelfen, daß die törichten ſpizen Mode 
ſchuhe verihwinden und die güte unferer Kinder wefigſtens im haus die 8 
leit haben, fidh freudooll und ohne Schmerzen und Beengung zu betätigen. Vieles 
ijt an den verdorbenen Süßen der Er 
wachſenen grundſätzlich nicht mehr zu 
ändern. Um fo mehr ſollte jeder Dater 
; und jede Mutter aus der eigenen 
ê f ſchmetzlichen Erfahrung die Kraft 
N ſchoͤpfen und den Willen, daß die eige · 
nen Kinder es in dieſem punkte eln 
mal beſſer haben als wir. Dazu gehört 
vor allem, daß wir die Süße unſerer 
Kinder nicht verkümmern laffen, fon» 
dern jie zielbewußt pflegen und fie zu 
ftarten und leiſtungsfähigen, wichtigen 
Organen unieres Körpers erz ja 
Don Jugend auf müſſen dann unjere 
Kinder ſelbſt lernen, wie fie ihre Sü 
behandeln und pflegen follen und wie 
ein guter 1 ausſieht und gebaut 
fein muß. Die Beſchaffung guter 
Hausſchuhe ift in dieſem Kampf 
gegen die Sußſchwäche nur ein, aber 
nicht unwichtiger Teil. Wenn viele 
Eltern unferen Rat befolgen, dann 
werden fie einmal mit $reuden fejt- 
ftellen, daß fie ihren Kindern, wenn 
fie ihnen gefunde Zähne und gefunde 
ET 
e meht mitgegeben s 
i 15 auf 5 e . 


wicklung des Guhes zu ermöglichen. Der Abbildung vorn liegende Kit . a ſtellung durch ein großes Sparkonto 
Gewiß, es gibt manche Frauen, die dals. Die San tte nd l.. 5 un 1 Jante ld (80 Die) . el ed oder dgl. bedacht waren. 


Die Kartoffel bildet die Grundlage unferer Ernährung. Die Sorge der verant. 
wortlichen Stellen gilt beſonders der Sicherftellung des winterlichen Dorrats. 
Als Lagerraum fommt ein Keller in Betracht, der tadellos gejäubert, das 
heißt gründlich gelüftet, gefegt und geſcheuert, unter Umitänden jogar friſch 
gelalkt ijt. Die Aufbewahrung von Briketts im gleichen Keller dat ſich erfahrungs 
gemäh ünſtig auf die Haltbarkeit der Kartoffel ausgewirkt. Offenſichtlich behi 
er Kohlenſtaub eine teimtõtende Wirkung. Die Temperatur im Keller liegt für 
die Aufbewahrung der Kartoffeln am beiten etwa bei + 5°C. Sie wird, ber 
fonders zu Beginn und zum Ausgang des Winters, durch das ohnehin nots 
wendige, regelmäßige, 2 Lüften erreicht. Die Zeitdauer des Cüftens wird 
ſich nach der herrihenden Außentemperatur richten müffen. Da der trodene 
Kartoffelteller möglichſt duntel fein foll, empfiehlt es fih, einen Sad vor das 
Senfter zu hängen. Laffen fih etwas höber liegende Temperaturen nicht ner» 
meiden, wirkt zetſtreut einfallendes Tageslicht beffer als gänzliche Duntelbaltung. 
Die 15 der Kartoffel mu % vorgenommen werden, daß von allen 
Seiten Luft an fie hetankann. Grumdfalich wäre es, die Kartoffeln etwa in eine 
Ede des Kellers zu ſchütten! Wenn ſchon feine andere Möglichkeit befteht, als 
die Kartoffeln einfach in den Keller zu ſchütten, müſſen fie durch eine Stroh ⸗ 
ſchütte oder einen auf Ziegelſteinen oder Briketts liegenden Cattenroſt vom 
zen Boden getrennt fein. Ungünftig wirkt jih dabei immer noch das An" 
gen an den Kellerwänden aus, die meiftens als willtommene Stütze denutzt 
werden. Sehr viel beſſer zu verwenden find Cattenkiſten, die ebenfalls auf 


egelſteine oder Briketts geftellt werden, damit die Luft auch von unten der 
utritt hat. Die höhe der Aufichüttung in der Kifte und auf dem Roſt ſollte 60 em 
is Im nicht überfteigen. Lei y bei grign Kri Kartoffelfallkiſte darf 
die Aufihüttung höher fein. Prinzip der Sallkiſte beruht darauf, daß der 
zu einem Kalten verbreiterte, fih ſchräg nach vorn neigende ein . 
tutſchen der Kartoffeln bei der Entnahme aus der zwiſchen Boden und Vorder 
wand bestehenden Offnung ermöglicht. Die Druckverteilung wird durch die 
häufige age par ftändig verändert. Durch die regelmä Bewe n in 
Pd erübrigt fidh das ſonſt für die Pflege der Ka n bispi aoa iche 
eſen. 

Werden die Kartoffeln zur Einkellerung angefahren, find fie zundchſt auf 
ihren Zuftand bin zu prüfen. Seuchte oder gar naſſe Kartoffeln follen ausge: 
breitet werden und abtrodnen, ehe fie gelagert werden. Ebenſo verhütet eine 
ganim Durchſicht beim Ein⸗ oder 9 bereits manchen Derluſt. Im 

aufe des Winters ijt allmonatlich eine Auslefe auf ſchlechte Kartoffeln bin 
nötig, wenn größere Derlufte vermieden werden follen. Das auch bei vorſchrifts · 
mäßiger Pflege im ger e einſetzende Keimen der Kartoffel muß durch be 
fondere Beachtung der Kühlbaltung, Lüftung und Bewegen der Kartoffeln 
. Ne werden. Ein Abteimen der Kartoffeln vor dem Derbrauch wäre 
falſch. Die Kartoffeln würden nut zu neuem Keimen angeregt werden und da 
durch mehr an Subſtanz und Ausjeben verlieren, als wenn der erite Keim 
„unter Auſſicht wachſen darf. Aljo, ſchützen wit unferen Vorrat! 
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~ N. das Fefelpostpächkchen ~ 


Gutes Kri ebäck 

Al Kite, ½% Milh, 300g Mehl, % Padchen Badpulver oder 

Man ind ee BL ER flohen, mengt dem Überfü 

die En lin: bei, wellt einen —.— Teig aus und hct re 
aus. H. Brabeis, Petschau 

eback 


20 4 Sett, 5 g hirſchhornſalz. „ Milch, Zuder und Gewürze nach 


al} mit der Milch verrühren. Das Mehl wird auf ein Brett gefiebt. 
e macht man eine Vertiefung, in die man die et. Die 
anderen Zutaten werden auf dem Rand verteilt. Den Teig auf dem Mudelbrett 
abarbeiten, ausrollen, ausſtechen und baden. S. Flemmer, München 


500 g Kürbis, ei wiebel oder N ün, 20 
2 g m Baer Sa Bel Suppengrün, 20 g Sett, 


g 3 
i nò in d. tt and , dei 
Serale Kürbis und Die Grabe fizugeben, mit Waier auffüllen, Jen 


und gar kochen. Die gehackte Peterſille kommt kurz vor dem Anrichten dazu. 


Kü üse 
| kg Kürbis, nach Belieben 1—2 wenn möglich jaure Apfel oder 3—4 Papritar 
oder mehrere Stangen Caud, 20 oder Sett, zwiebeln oder Cauch 
Salz, „1 Waſſer, 1 jaure Gurte. 
e in Sett andünsten, den vorbereiteten geſchnittenen Kürbis dazu ⸗ 
ebenſo die geſchnittenen Apfel und vorberei geſchnittenen Paprika · 


Gefüllte Kürbisse 

2 N je, 2 altbadene rungen. yo ane aae 2 
t dieſes verwendet man am beiten rbis, und zwar follen 
in N wo die Samen fejt werden. wäjcht lie, t fie in Salz · 
et „ ſchneidet oben ein kleines Deckelchen ab und t fie mit 
einem eel vorſichtig aus. Die herausgenommenen Samen läßt man gut 
„ drückt fie noch etwas aus, fie mit eingeweichtet, feft aus · 
Semmel, r Peterſilie, etwas Thymian, Bafilitum oder nach 
lieben anderen Kräutern und einem Kaffeelöffel voll geſchwitzter 


Salt mit dieſer ſeht fein n und mit Salz abgeihmedten Maffe die gut 
rede ep (es bildet jih darin viel ), deſtreut jie mit geriebener 
Semmel, ſetzt das Dedelchen wieder darauf und fegt fie 2 Überbacken in die 
Röhre. . Schmorl, Glauchau 
Kürbisspeise 


“i Tu, 30g Zuder, wenn erg Danillezuder, 70 g Stärkemehl oder 
K ürbis E mit ¼ 1 Saft. 
n Stärk binden, Kürbisfaft und 


80 Mehl. etwa 250 g gekochter 

Die tochende Milch mit 

Kürbisftüdchen dazugeben, mit Juder ab» 

ihmeden und in eine Glasſchüſſel füllen. 
er man füllt die Slammerimafie und 

Kürbisftüdchen ſchichtweiſe ein. 


Hefekranz 
1 kg Mehl. 30 ie, 1 Ei, 50 f Sett oder 
kale n , etwas Arralgeſchmad, 
wenn man hat Zitrone, Zuder nach Ge 
ſchmad, „1 Milch, Kürbistompott, 
Aus den Zutaten, ohne den Kürbis, macht 
man in mter je einen Hefeteig. 
läht ihn gut aufgeben und dermiſcht ihn 
dor dem Slechten mit gin nicht zu 
Heine Würfel geſchnittenen karbisäten. 
Dann läßt man den Kranz bei febr guter 
3 TA u. Siaa on 
w eicht ihn 
noch mit eee e aus etwa 
50 g uder, einigen Tropfen Mildh 
und Zitrone ober Arralgeihmad. Der jo 
mit Kürbis gatoi Kranz ift von 
einem mit Butter und Eiern angerührten Ku 
faum zu unt iden, da die Seuchtigkeit und der 
tter und Eiern 


pn oe Gi ns dr hl e 
e e Ato 
Kürbis faft Giet wird. ; * 8 
Hetehörnchen 
Den oben angegebenen Hefeteig rollt man ungefähr 
2 mm did aus, tadelt Dierede aus, gibt in die Mitte 
einen halben Kaffeelöffel voll mit Zucker und Zitrone 
ſewürzten Quart 5 — Stüdchen Kürbis. Dann 
man Hornchen. e etwa 9 
badt bei guter hie u 1 — ſie a a 
Zuderguß (ſiebe oben). 


1 Die abgesetzie Stärke wird den 
geriebenen Kartoffein zugesetzt 


3 Aus dem restlichen Teig formt man ein Gitter 


Grießplätzchen oder billiger Tortenboden 


2: Grieß, 100 g Zuder, 1 Ei, für 1 Ei Austauſchmittel. % Milch, (4 Eß · 
löffel), % n Badpulver, 1 Zitrone, wenn vorhanden. 

Das Eigelb mit dem Juder fhaumig rühren. Den Grieh mit dem Badpulver 
und Shale und Saft der Zitrone oder Milch hinzufügen und gut unter ⸗ 
rühren. V, Stunde baden. Sür Plätzchen ſetzt man nut 


i ſchwacher Mittelbi 
kleine häuſchen mittels 2 el auf das Blech, da fie noch auseinander 
rir d und genügend ſteigen. Gür Obſttorten ift der Boden bejonders ideal, 
da er überjchüffige Seuchtigteit des Obſtes — N. A. dennoch nicht zu feucht 
wird. Als Belag nimmt man angedidtes Obit, über das man auch den Schnee 


von dem Eiweiß des Cortenbodens geben tann. Man läßt die Obſttorte dann ein 
paar Minuten ſchwachbräunlich überbaden und erhält jomit eine gute, ſehr 
festlich ausſehende und trotzdem billige Torte. I. Keßler, Schmollen 


erichte Bir jeclen Geschmack 


Hefeschnecken 
Den oben Sapana feteig rollt man etwa 2 mm did aus, ſchneidet lange 
Streifen, beitreicht dieſelben mit einer Quarkfülle (etwas Quar! durch ein Sieb 


Zu Hefekranz, Heftehörnchen, Hefeschnecken 

Bei den 3 oben aufgeführten Rezepten ift eine geringfte Menge Kürbis ange: 

pa Man tann nach Ausprobieren und perjönlihem Gejhmad deſonders i 
m Kranz mehr nehmen, fait das Doppelte. Der Kürbis darf nicht allzu fauer 

eingekocht jein, auch ijt es gut, wenn er etwas weicher ift, als man es bei den 

jonit üblichen berwendungszwecken gewohnt ift. A. Haulum, München 


Gedämpfte bunte Krautkoteletts 
Je 44 Kopf Weiß- und Rottraut, Salz, Eflig, 30 g Mehl. Das Kraut ſchneidet man 
in iben wle Koteletts, falzt fie ein, läßt fie am beiten über Nacht und Tag 
in einem leichten Eſſig⸗-Salz⸗Sud liegen und drückt fie ſpäter aus. Dann tut 
man in einen Topf etwas Sett, legt die Krautfoteletts nebeneinander, daß fie 
= zerfallen, und ſchmort fie in etwas Sleiihbrühe weich. Jit die Brühe 
verſchmort, beitreut man das Kraut mit etwas Mehl und läßt noch etwas 
überfruften, An die unte rührt man noch etwas Mehl und ſchmedt mit Salz 
ab. Abwechſelnd rot und weiß auf die Platte ſchichten und mit Kartoffeln 
anrichten. Th. Hersen, Eisenach 
Rohe Kartoffel-Pfannkuchen mit Obst, Abb. J und 2 
1 kg Kartoffeln werden gan und roh in Waſſer gerieben und in ein Sieb 
um Ablaufen gegeben. Das Waſſer wird nun weggeſchüttet bis auf die am 
Boden befindliche Stärke. Diefe miſcht man mit den — — und 1 Ei gut 
durch, mengt vorhandenes Obſt, am beſten geraspelte Apfel darunter und 
K aus der Maſſe pfannkuchen, die heiß auf 

den Tijd gegeben werden. Mit oder ohne 
Zucker ein gutes Mittageſſen. 

H. Fröhling, Kaufbeuren 


Kriegslinzertorte, Abb. 3 
200 & Mehl, kann zum Teil auch Brotmehl 
fein, 30 g Sett, 1 Ei, 100g Jucker, 2 Er 
löffel beliebige Marmelade, etwas Zitro · 
nenſchale, Ruchengewürz und eine Meſſer · 
[pipe Natron. 

le Zutaten werden zu einem feſteren 
Bröfelteig verarbeitet und geteilt. Die eine 
Hälfte gibt den Tortenboden und wird mit 
derzhafter Marmelade überzogen, die an · 
dere Hälfte wie dei der echten Linzertorte, 
als Gitter und Außenwand darauf gegeben 
und gebaden. , I. Pohl, Rosenau 


Schlehenmus 
Die Schlehen werden in einem Topf 
mit ganz wenig Wafler, daß fie gerade 
nicht anbrennen, aufs Seuer gebr t und 
20 Minuten lang gekocht. Darauf treibt man die 
Maſſe durch ein Sieb und wiegt den gewonnenen 
Schlehenbrei. Auf tkg Schlehenbrei rechnet man 
250 „ Jucker, läßt beides 1’, Stunde langſam 
zuſammen kochen. Dabei muß oft umgerührt wer- 
den, damit der Brei nicht anſetzt. Der erhaltene 
Brei wird in Gläfer oder Steintöpfe gefüllt und 
ſpäter als Kufſtrich mit Apfelmus gemiſcht. Das 
ebenmus muß dem noch heißen Apfelmus hinzu» 
efügt werden, da es fih dann beffer mit ihm ver» 
ndet. K. Ewers, Niedersjeld 


Aufnabmen: Cehmann-Tooote 


> ** Nr 


N Ir 
2 Geraspelte Apfel geben dem Pfann- 
kuchen einen guten Geschmack 


Eigenrezepte der NS.Frauen-Warte 


28 Ekt Vollkornbrot, denn es ijt beſſer und geſunder! 


DP Re En OR ZT 


Junger Baum im Sturm Sortfefung von Seite 22 


Chriſta wirft den Kopf hoch, und das heiße Blut ſteigt ihr ins Geſicht: „Du 
bijt komiſch .. was witterft du denn für eine Bedeutung dahinter? Du tommit 


Pi wohl gar nicht auf den Gedanken, daß jemand deine Grau hübſch und nett und 


anziehend finden konnte? Das liegt jo außerhalb aller Wahrſcheinlichteit, daß 
ein Geheimnis dabinterfteden muß. 

Dirk ſcheint die Bitterkeit in ihrem Ton nicht zu bemerken, jedenfalls nimmt 
er keine Notiz davon. Ich wollte, es wäre jo.. , jagt er mit unerſchütter · 
licher Ruhe. „Es wäre jedenfalls das Ungefährlichſte 

„WMeinit du?” Sie lacht ſpöttiſch auf. „Don Eiferſucht ſcheinſt du jedenfalls 
keine Cajt zu haben!“ 

Ein paar Sekunden ſieht er fie an, ernſt und ruhig. Ex ſieht ihr nicht in die 
Augen, es ijt, als ob fein fefter, ſtetiger Blick durch fie hindurchginge. 

„Nein“, jagt er bedächtig. Eiferſüchtig bin ich nicht. Ich halte Eiferfucht für 
einen Wahnſinn. Wenn eine Bindung zwiſchen zwei Menſchen fo loſe ift, daß 
fie durch jeden Dritten zerſtört werden tann — dann ift jie beim himmel nicht 
mehr wert, als daß fie auseinanderfällt. Sie täte es doch — früher oder ſpätet. 

„Und darauf muß man es ankommen laſſen, meinſt du?“ Chriſta ſchluckt 
ſchwer und lächelt mit zitternden Lippen. Sortletung folgt 


Bericht aus der Heimat an die Front zum Erntedank 1943 
Sortſe zung von Seite 13 
jählen kann ich Jhnen darüber nicht viel. Jeder Tag begann mit Arbeit 485 
e auch mit Arbeit auf. Da glaubten die fremdvölkiſchen Arbeiter, mü big 
fein zu dürfen, da wurde Dieh krank, da mußte die Beſtellung der Ader ı mi 
dem Nachbarn beſprochen werden, der wäl — det Abweſendelt meines 
Mannes dieje Arbeit als Hofpate mit übernahm, da mußte für den Winter 
gelorgt und alles gut gelagert werden, und vor allem waren pa ich die 8 Kin · 
t da, die verforgt und erzogen fein wollten. Freude und Sorgen wech erg 

miteinander ab, wenn auch manchmal die Waa e In ur Sorge ber 

Die Kinder aber waren es, die als unerſchoͤpfliche Streu inger allen sen 


Deriag: NSDAD. 2 den »Warte, Sauptideiftieitert 
Gertrud Dillforth, Cei Fr 72 Be T2. ge er 
Derantwortlih für 84 neigen: ctiedruck 


27 Dig., bei Srei» Haus - Cleſetung 50 Die. 30 33 — 1 der viertellährlihe Besugspreis (monatlich l Heft) bei 


Offiet- und An a6. uel; 


die Spitze brachen.“ Eine tiefe Mütterlihteit leuchtet bei dieſen Worten aus 
ihren Augen. Das Seit icht ift ſchmal und herb. Arbeit, Sonne und Wind haben 


feine Züge geprä e konnten Sie es denn er: i wiſchendurch ein · 

3 ber nidıt da zu Jein fein, zen chen ta 3 

ſammlun, als Kreisbäuerin oder Gauabteilu Candfrauen · 

arbeit teilzunehmen? Aire Bei wir. Ach, fe 15 * "ha babe ich in der 

Stadt eine gute, zuverläffi in. Ich denne diefe Arbeiterfrau über 

19 Jeipe, fie ift „treu a s und kommt fofort, wenn ich ich il Me 
e, 


manches jagen, was eine andere vielleicht 

e 3 in Monta Tagen all . u —.— “es 
B i b Margret , Dirt 4 Jahre. 

Ber Jan ae "Tebendigteit der Mütter geerbt Margret if 


BE andere Wendung p zu können, es 48 5 . übe enge — Ber 
i berhaupt erwähnen en. Doll Steude ersäßlt Srau 
von ihren 8 Kindern, von denen vor eini Tagen fünf mit ber Kinder 
ſchickung in weniger gefährdete Gebiele des 
Bei dem legten ae auf die Stadt fielen Kr unſeren Hof 
bomben. Mein Mann, der feit einigen en von der der Mebrmadt 
wurde, dat mit den beiden älteften Jungen (12 und 14 Jahre) wäl des 
rel alle Brandbomben löſchen und auch ſämtliches Diet retten können. 
m bat die Scheune ein großes Coch bekommen, das ** 
— 2 es iſt abge! aber die Handwerker find jhon wieder da 
auszubeſſern. Und wenn wir einmal den Sieg errungen arioj 1. leg 
wit ſiedeln im Oſten, der Raum ift bier zu en Rinder“ 
5 deim fbſchied. Als wir uns au Ad 3 
hauen, ijt fie ſchon wieder in der Tür hwunden, — keine Minute — 
es ungenutzt zu laffen. hertha Meier 


Das gedruckte inhalte verzeichnis des mit Heft 18 abgefchloffenen 11. Jahrganges 
hann vom Verlag in Munchen hoftenlos bezogen werden. 


koth, Münden B. Sernipteher: 50146. Sachbearbeiterin des Mode und kausıml 


Teils: 
aiar u eye ee er Darie si Fans 


Das Reichsministerium für die besetzten | Wirtschafts- und 
Ostgebiete stellt weibliche Arbeitakräfte N ‚für 


om Schi 
sariate Ostland und Ukraine als Verwal- 1 — — x 
tungsangestellte, Stenotypistinnen, Fern- teilung ist selb- 
schreiberinnen und Telefonistinnen im | ständ.u.ausbaufählg. | 
Alter ab Hr ein. Bezahlung erfolgt | Vergütg nach Tarit. | 
en A. Zuzüglich Tagegeider. Gemeinsch. - Verpfi. | 
kerdin freie Unterkunft, Verpliegung, Einger. Daten n 


u einverstanden sein. rennen Lebenslauf, Lichtb, 
nisabsch r. und 


setzten Ostgebiete, Berlin- Charlotten- sind zu richten an 
burg 4, Leibnizstra Be 49/53 zu richten. om Amtskommissar 
in Löwenstadt, 


Deutsches Mädel, werde Schwester | Kreis Litzmann- Sind Ihre Rieker-Schuhe einmal 2 
richtig nah geworden, so sollen | cutopad 

sie auf den Leisten | GattenLinder 
oder mit Papier aus- lidan jetzt Obst und Gemüse 


gestopft trocknen. || das im Ip Skfuhtergdioren 
Adernicht in Ofennähe. 


des Deutschen Roten Kreuzes stadt (Wartbegau) 


Ein Vere der 73 DRK Gehwesiarnech.. die aber die 
Lernschw. und auageb. Schwestern 
Auskunft geben. 1 su erhalten im Für Pace 
Amt für Actswesternsrhaften. Potadam — Babelsberg 2 
m nn 


| Groß. as Lee x liefert noch 
i Ruhrgei 
— Elate, Helmut Claus 
fürsem staatl anerk || Kir hheim-Xee 
Haushaltungsschule. 
| Bewerb.mitseibstge- 


Soldaten-Soieie 
Shetsche, Vortrags- 
und Unterheitungs- 
bücher. Heitere Vor- 
träge mit Klävier- 


Lehrlingsausbildung. 
Nachw. u. Öehaltsan- | Großunternehmen d 


reuung. 

Prospekt F kostenfrei 
6. DANNER 

Thaster-Buchnandig. 
usan Thür. 


spr. sind zu ficht unt. Luftfahrtindustrie in 
r. y ea e — — dietet 
Anze Ges. Mün- jungen Mädchen mit 

chen 23, Leopoldstr 4 guter Schulbildung 
= ‚enheit, den Be- 

. Teitzeichnerin 

00 einen kaufmänni- 

schen Beruf zu er- 
lernen. Die Eiehung 
u. Unterbringung ist 
kostenlos und erfolgt 
| im werksei ge end- 
wohnheim 2d 
ci Degen 
m. den üblich. Unter- | 
lagen ert unt Z. 9710 


Musikinstrumente 

machen noch mehr Freu- 
de, wenn sie gepflegt und 
schonend behandelt wer- 


an Ala, Berlin W 35 


— — ——— 
Fremdsprachenschule der Reichsmessestadt, Leipzi. 
Harkortstr. 11, Schule mit Studienheimen lehrt in je 4 Mon pet I 
Französ., Spanisch . Italienisch. Russisch in 6 Mon. Einzi; 2 
he Schule ihrer Art in Großdeutschland, Stra 
Ausbildung mit betonter Ausrichtung auf die prakt. Erlordernisse | 
des Berufs als Dolmetscherin u. fremdsprachenkundige Korre- 
1 Beste Bewährung im Beruf. — Ausland Lehrkräfte, 
ſeutsche Akademiker und Praktiker, Unterrichtsfächer: Wort- u 


Fuhpflege 


“prachl. Sten raphie, Maschineschreiben. — Vorkenntn. ertor- CARL HAMEL & CO. FRANKFURT-M. 9 
derlich nur im schen u. Französischen. — Beginn sämtlicher 
Lehrgänge allmonatlich. Prospekt Nr. 0 


'zlehre, Konversation u. Dolmetschen, Landeskunde u. Han- 
deisbriefe,E:nführung in dieWirtschaftskunde, deutsche u. fremd- 


r. hast- 
222 
Puder, sab ee 


S- reg.. 
Körperpflege- Mittel für le 
perigar und heuche . 


N 
würd als Vonat für den Winter, 


(JO PA) 


HL FOST 


Nach dem Gefühl 
lachen su 


an die erprobten zeitgemäßen 


Böhlen Rezepte 
und nehmen Sie möglichst auch 
Böhler Baikfein 


Denn legen Sie mit Ihrem 


[nennen 


| Onne eee und Maschnenschreiben könnte 
1 mon vn hevie dan leben mich mehr denken, 
worrend Se pa Ircher diese Fühgtauen nw 


— mei werden iv Eigentum Sie werden vor 

der neromogenden Umernatmenode uber 

rar sen Bire. senden Se uns noch hause diese 
Ange seen mas DPLI Em. 


Lahradnge für cb — 
Maschine 


Bachwerk überall Ehre ein. 
Beachten Sie aber auch die an- 
gegebene Becken. denn gibt 
es keine Enttäuschung und Sie 
sparen dabei noch Kohle oder 
Gas. — Rezepte kostenlos. 


eee 
Berlin SWH, — 70 / Pu. 


ka bine um 
tunt über dem Fernunsernicht lur Kurtsan und 
Mantnnenschreiben 


Vor und Zuname 


On und Soße 


Lorenz Dohler Erfurt 


re 


vwd nsiche und Ioweriore Aus 


1 Im Hampfgelände, ja mitten im feuer, Jet bereits die Excite Hufe für den 
verwundeten ein. Co {ft der unerfdrodene Rametab „Sanitäter", der obne 
Rütfiht auf eigene Oeſabe den Verletzten verbindet und in Sicherheit bringt 


3 verwundete, deren Verletzung tine rakhe Apesialbeband» 
lung in der Heimat erfordert, werben, wo immer meglich, 
mit den Soanitätofluggeugen der Webemocht in die Heimar 
befördert. Unterwegs gibt ee Erfeilhungen und einen 
feeundtichen Grug der Heimat durd die Helferin bees DRA- 


Das Deutſche Dolt hat in ftändig 
ſteigendem Maße beifpielloje Ber 
träge für das vom Sührer befohlene 
Kriegshilfswert für das Deutſche 
Rote Kreuz aufgebracht. Wenn auch 
jeder einzelne weiß, worum es hier 
eht und welchen Sinn ſeine Spende 
dal, fo ift es doch einmal auſſchluß 
teich, zu untersuchen, wie umfang» 
reich und vielſeitig die hilfe iſt, die 
unfere Soldaten unter dem Zei⸗ 
chen des Roten Kreuzes erfuhren. 
Dieſes Zeichen des Roten Kreuzes 
auf weißem Grund umfaßt nicht 
nut die Aufgabengebiete des Deut» 
ſchen Roten Kreuzes, ſondern in 
einem großen Sinne vor allem den 
Sanitätsdienſt der Wehrmacht, in 
dem das Deutſche Rote Kreuz mit 
feinen Einſatzkräften und Einrich 
tungen helfend eingeſchaltet ijt. 
Es lit für den Laien ſchwer erkenn ⸗ 
bar, wo dieſe hilfe des Deutſchen 
Roten Kreuzes ſich gegen den Ein⸗ 
ſatz des Wehrmachtſanitätsdienſtes 
abgrenzt; wir können ſie wohl am 
beſten werten und verſtehen, wenn 
wir fie als das bis in die nächſte 
Nähe der Front wirkende Herz der 
heimat erkennen. Das eine, näm- 
lich die große und umfaſſende Or- 
anifation mit allen Einrichtungen 
es Wehrmachtſanitätsdienſtes mit 
Sanitätsoffizieren, Sanitätsdienſt⸗ 
graden und Sanitätsjoldaten ift ohne 
das andere, dieje Hilfe der heimat, 
nicht denlbar, und jo erfahren ſie auch 
beide ungeteilt unſere nimmermüde 
Unterſtützung. Emma · Mat ia Paul 


Opfer, die sih indife c del. 


die Weite des eſtluchen Landen, feine Vertebro- 
igteiten und die tingunft der Wittteungo · 
verbältniffe, auch Me Uberlaſtung der Wege zur 
Kront erfordern zumellen auch den Einfan be- 
beifomäßiger Verwundetentranaporte. Xud in 
dielem dalle wird dao Mienfhenmöglihe getan, 
um den Verletzten dit Auſtt tagungen dee Trans. 
e machen. Helfer des DRA 
find beim ét ustaden den Verwundeten 

gleiten auch bit Tranoperte bio 
zu ibrem Berimmungsert. 


6 Jur Bett 
Sce fteben d. 


ung unferer Vermu: 
ugerihtete Layar 


Nrantenfälen alle ĉi ungen 
Chirurgie und Krankenpflege. — Unfet Bild 
zeigt: Die RettreupShwelter ift ihrem Dar 
tienten nech bio jut Verladeftelle bebiltlid. 


7 In der Heimat wirken Webrmabtolanttäter 
Menft und Deutfcheo Notes reuz emg zulam · 
men, um unferem perwundeten und gratfenden 
Soldaten jede tebenkliche Hilfe zur Miederber- 
Rellung und Erbeiung zu gemäbren, Hier mer» 
den verlegte lieder durch Deilgymnaftit mie» 
der lebendig gemocht. 


8 Dod nicht nut dem kranken Soldaten gilt die 
ganze Sürferge : überall am West des Selbaten 
tatige Bal, Heimat. Tag und Nacht 


eriſende Eoldaten durd die € 
und den Yabnbefodienft deo DRS 
Auch an großen Werfebroftraßen wurd 
fhungoftellen tingerichtet, die dem W s 
fobere feinen anftrengenden Dienft trititetn. 


9 In den befehten Gebieten bio weit 
fine reiht die Ben 
Soldatenbeim. 
zum Stan 
die ibm in der Erofli Oftene, 
ta den Elac den dee N freme 
den Lebens zuftucht und Ausruben bedeute: 


2 der Santtatebtenſt der Wehrmacht bat bereite verfdledentlih Operationo« 
wagen [hen im $rentgebiet: eingelent, bie befonders bei ſchlechten Witte · 
rungs- und MWegeverbältniffen dem Verlehten erſte operative Hilfe bringen. 


i f 4 vom Seldlazarett gebt to fe nach Schwere und Dauer der 
Verwundung oder Krankheit und je nach den Verfehroverbält- 
niffen zur Weiterbebandlung in ein Artegslazatttt oder In ein 
Nefervelagarett der Heimat. Im derbilelich eingteichteten 
Lazartttzug eben E anſidtoofſigiete, Santtätodienfigrade und 
Schweſtetn dem Verwundeten be und pflegend zur Seite. 


Aufuabentn 


DRK -Buldatchte 


